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Deutſchland. 
9. (. Landtags⸗Verhandlungen. 


9. Sitzung des Herrenhauſes (vom 20. Mai). 

11 Uhr. Am Miniitertiihe Graf zu Eulenburg, Achenbach, Geheimräthe 
Bablmann, — Schallehn, v. Brauchitſch u. K. 5 

Die Geſetzentwü fe betreffend 1) die Ablöſung der den Kirchen, 
Pfarren, Kültereien und Schulen auftebenden Holzabgaben im 
Gebiete des Regierungbezirks Wiesbaden und in en zum 
Regierungsbezirk Kaſſel gehörigen vormals großberzoglich 
beſſiſchen Gebietstbeilen; 2) die Beſeitigung einzelner kirch⸗ 
lichen Aogaben und Leistungen für Schul⸗, Com munal⸗ und 
Armenzwecke werden in der dom Abgeordnetenbauſe beſchloſſenen Faſſung 
angenommen. Zwar hat die Commiſſion, welche den zweiten der beiden 
Entwürſe durchberalden bat, in 8 2 die Wiederberſtellung der Regierungs⸗ 
vorlage vorgeſchlagen und damit Dë für die Beibebaltung der Ab⸗ 
gaben von kirchlichen Begnäbniljen entſchieden, für welche auch 
kon dem Tribunalpräſidenten von Goßler und dem Regierungscommiſſar 
Geh. Raid Bablmann aus Zweckmäßigkeitsgründen und mit Rückſicht auf 
die finanzielle Tragweite einer Aufhebung der Abgaben von kirchlichen Be: 
gräbnifien eingetreten wird, während von Kleiſt⸗Retzow mit großer Leb» 
baftigleit die Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes vertritt, welche eine einfache 
Conſequenz des Civilitandögeleded und eine bloße Forderung der Gerechlig⸗ 
keit ſeien, indem die Schulen bei Begräbniſſen fait nirgends mehr Dienſte 
leiſten. Die Zählung ergiebt 36 Stimmen gegen und 35 für den Vorſchlag 
der Commiſſion. Derſelbe wird hierauf in namentlicher Abſtimmung mit 

8 gegen 34 Stimmen verworfen, fo daß es bei dem Wortlaute der Abge⸗ 
ordnetenbausfaſſung verbleibt. 

Es folgt der Bericht der Juſtizcommiſſion über den Geſetzentwurf, betref⸗ 
ſend die Einführung der Kreisordnung vom 13. December 187 
in den Grafſchaften Wernigerode und Stolberg. In der General: 
discuſſſon erhält zunächſt das Wort 

Berichterſtatter Ur. Dernburg: Das Geſetz vom 13. December 1872 
batte im $ 181 die Einführung der Kreisordnung in den Grafſchaften 
Wernigerode und Stolberg einem beſonderen Geſetze vorbehalten. Die 
Staatsregierung iſt in Folge deſſen in Unterhandlungen mit dem Grafen zu 
Stolberg eingetreten und iſt dieſer ihr zugleich mit der Erklärung entgegen: 
gekommen, daß er zu jedem Verzichte bereit ſei, der zum Wokle des Landes 
erforderlich ſei, aber ſeiner Familie ſchuldig ſei, nicht jede Mitwirkung bei 
der Wah! der Beamten aufzugeben. Dieſes Deſiderat wurde von der Re: 
gierung für billig erachtet und iſt daraufhin mit dem Grafen zu Stolberg 
ein Vertrag abgeſchloſſen, der dem in der vorigen Seſſion vorgelegten Geſetze 
zu Grunde lag, das im Abgeordnetenhauſe zu Ungunſten der gräflich Stol⸗ 
bergſchen Rechte weſentlich amendirt wurde und ſcheiterte, weil eine Einigung 
zwiſchen beiden Häuſern des Landtages nicht zu erreichen war. Die Regie⸗ 
rung legte nun in dieſer Seſſion einen neuen Entwurf vor, in dem wieder das Ab⸗ 
geordnetenhaus das dem Grafen erwähnte Recht ſtrich, einen Vertreter in 
den Kreisausſchuß zu wählen. Dieſer fo amendirte Entwurf iſt der uns 
jetzt vorliegende. Die Commiſſion war nun nicht fo ſehr, wie das Abgeord⸗ 
netenhaus, der Meinung, daß die Bewohner der Grafſchaft wegen der ihnen 
u Theil gewordenen Regierung unglücklich find, wenn ſie auch nicht in allen 
unten glücklich find, namentlich nicht in der Wahl ihrer Vertreter (Heiter⸗ 
keit). Wik glaubten aber für den, wenn auch amendirten Entwurf eintreten 
zu müſſen, weil bei den gegenwärtigen Verhältniſſen die Einführung der 
Kreisoronung ein erbebliches Bedürfniß iſt und der Wunſch, dem Grafen 
Stolberg mehr Rechte zu erhalten, keine Ausſicht auf Erfolg hat. Der Ver⸗ 
trag der Regierung mit dem Grafen legt uns auch keinen Zwang in dieſer 
Richtung auf; nicht er, ſondern der § 189 der Kreisordnung iſt die Grund⸗ 
lage unſerer Beſchlüſſe. 

Domdechant v. Witzleben: Der vorliegende Entwurf bezweckt, die gräflich 
Stolberg'ſchen Landes boheits⸗ und Grundherrlichkeitsrechte im Weſentlichen 
umzugeſtalten oder ganz zu beſeitigen. Dies iſt nach zwei Richtungen bin 
nicht unbedenklich. Daß in einem conſtitutionellen Staate der Liberalismus 
eine Partei, welche die Fortentwickelung des hiſtoriſch Gewordenen und die 
Erbaltung alles Lebensfähigen in demſelben fordert, in der Minorität zu 
erhalten ſucht, iſt begreiflich. Verderblich aber iſt es, wenn man eine ſolche 
conſervative Partei ganz mundtod zu machen oder zu vernichten ſucht. Dies 
muß aber über kurz oder lang geſchehen, wenn man den Adel der Geburt 
und des Beſitzes aller ſeiner politiſchen Vorrechte zu berauben trachtet. Dieſe 
Grundſaße find nicht einmal im Jahre 1848 zur unbedingten Anerkennung 
gelangt, und der vorliegende Entwurf läßt ſich eigentlich nur mit der radi⸗ 
calen Aufhebung der gräflich Stolberg ſchen Gerechiſame in Parallele Bellen, 
welche bei der Einverleibung der Grafſchaften in das Königreich Weſtfalen 
kattfand. Wer darüber noch in Zweifel ſein konnte, der wird durch die 
Verhandlungen im anderen Haufe genügend belehrt worden fein, woüber die 
biſtoriſchen Vorrechte des hoben Adels mit einem Hohn und einer Verachtung 
geſprochen worden, die mich und viele von uns auf Tiefſte verletzt. Wir 
konnen dieſer Empfindung nicht beſſer Ausdruck geben, als wenn wir gegen 
das Geſetz ſtimmen. 3 

Regierungs Commiſſar Gebeimrath v. Brauchitſch: Die Staatsregie⸗ 
rung war ſich bewußt, daß fie möglichſt die begründeten Rechte des Grafen 
Stolberg zu achten babe; ſie konnte aber auch nicht verkennen, daß die Be⸗ 
wohner der Grafſchaft Unterthanen Seiner Majeſtät ſeien und ibre Anſprüche 
auf gleiche Behandlung mit den übrigen Bewohnern der Monarchie den 
ang Rechten entgegentreten. Sie kann den mit dem Grafen abge⸗ 
chloſſenen Receſſen deshalb nicht die Bedeutung beilegen, wie der Vorred⸗ 
ner; denn fie erachtet eine baldige Regelung der Verhältniſſe für dringend 
nothwendig. Die vom Grafen ernannten Schulzen haben ſchon jetzt keine 
zechte Autorität mehr, weil die Bevölkerung demnächſt andere ſelbſt zu wäh: 
len erwartet. Dem Grafen mehr Rechte zu belaſſen, als der Geſetzentwurf 
es thut, war der Regierung in Folge der entſchiedenen Haltung des Ab⸗ 
Spnronetenhaufcs nicht möglich, der Graf wünſchte auch nur, daß ihm eine 

itwirkung hinſichtlich der Ernennung von Kreisbeamten gelaſſen werde. 
2 dieſer Richtung giebt ihm der Entwurf nicht unweſentliche Rechte. Auch 
V5 Graf ſelbſt it von der Nothwendigkeit des weſentlichen Inhalts der 
takt ge überzeugt. Die Regierung bofft dadurch gleichzeitig die in der Graf: 

A eſchende Mißſtimmung zu beſeitigen, die wohl dadurch bervorgerufen 
vielfachen ul die Bevölkerung, trotz der ibr von dem Grafen erwieſenen 
ſchen Date oblthaten, des Bewußtſeins entbehrte, gleich den übrigen preußi⸗ 

eee — Ee neige ua bett 

entaoa, eritz trüt dem Geſetzentwurfe aus dem principiellen 
aa ob daß wohlerworbene Privatrechte nicht durch öffentliche 
ſolche Zustimmung Tea des Berechtigten beſeitigt werden könnten. Eine 
nicht entbehrlich, denn nicht nachgewieſen, 8 181 der Keisordnung mache ſie 
er erhalte keinerlei Zwang zur Einführung der Kreis: 
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Oberbürgermeiſter Becker (Dortmump) erklart ſich ebenfalls für die Vor⸗ 
SCH und bofft, daß durch die Deg? der Kreisordnung gerade jenes 


behagen gegen den Grafen erg, von dem der Commiſſar geſprochen 
befeitigt werden werde. Daſſelbe ſei übrigens weniger der Kate 
gierung, als den pietiftiihen Elementen zuzuschreiben, die ſich mit Vorliebe 
in Wernigerode niedergelaſſen und die meiften Unterschriften zu der bekannten 
liandg dung für die „Kreuzzeitung“ und gegen den Fürſten Bismarck ges 
Leben eben, Die rege Beibeiligung 83. Wai d rafen am öffentlichen 

nd die Anerkennung, we efunden, zeige feinen 
Nachkommen und dem geſammten hoben Adel den Weg, den deute die den 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Gen, 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Lagen zwetmal erſcheint. 


Siebenundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


kratie einzuſchlagen bat, wenn ſie ſich den Einfluß erhalten will, der ihr ver⸗ 
möge ihres Grundbeſitzes gebührt. g 

Baron v. Senfft:Pilfah: Ich erinnere an die Zufagen, die und einſt 
vor Jahren hier gemacht wurden, daß man ſich mit den Reichs unmittelbaren 
in gütliher Weiſe einigen werde. Damit iſt feiner Zeit auch — und wie 
ich meine — mit gutem Erfolg begonnen worden, ich babe wenigſtens nicht 
gebört, daß die Verhandlungen jemals geſcheitert wären. Die Herren mögen 
Schwierigkeiten gemacht haben — das war aber böchſt achtbar von ihnen, 
denn wer nicht die ihm bon feinen Altvordern überkommene Familienordnung 
zu erhalten beſtrebt iſt, den muß ich auf's Tiefſte beklagen. Sie mögen nicht 
alle meiner Meinung ſein, m. H., aber hübſch finde ich das nicht! Ich werde 
gegen das Geſetz ſtimmen. 

Nachdem der Referent noch einmal verſichert, daß die Annabme des 
Geſetzes die einzige Ausſicht zu einem einigermaßen befriedigenden Abſchluß 
der Sache biete, auch einen Eingriff in Gerechtſame privatrechtlicher Natur 
gar nicht enthalte, wird die Generaldiscuſſion geſchloſſen und in der darauf 
folgenden Specialdebatte zunächſt 8 1 in namenllicher Abſtimmung mit 54 
gegen 37 Stimmen angenommen; mit derſelden Mehrheit hierauf auch die 
übrigen Paragraphen und das game Geſetz. 

ieran ſchließt ſich die zweite Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend 
die Uebertragung der Eigenthums⸗ und ſonſtigen Rechte des 
Staates an Eiſenbahnen auf das Deutſche Reich. 

Graf zur Lippe glaubt wiederholt darauf auſmerkſam machen zu müſſen, 
daß eine Uebertragung der Eiſenbahnen an das Reich nur dann Ausſicht auf 
günſtige Erfolge haben könne, wenn ſämmtliche Bundesſtaaten ſich dazu ent⸗ 
ſchlöſſen. Dies zu erreichen, fehle es der Reichsregierung an jedem Mittel. 
Dazu komme, daß die Koſten der Reichs⸗ und Staatsbahnen direct den 
Steuerzahlern zur Laſt fallen, Privatbahnen durchaus nicht, und die letzteren 
ſchon aus dieſem Grunde nicht ganz von der Hand zu weiſen ſeien. Sei 
die Uebertragung einmal erſolgt, ſo ſei es eine Täuſchung, zu hoffen, daß der 


21 preußiſche Staat noch künftig Localbahnen zu bauen unternehmen würde. 


Die Beauſſichtigung der Babnen werde keineswegs durch den eingeſchlagenen 
Weg erleichtert, vielmehr trete das Reichseiſenbahnamt einfach an die Stelle 
des preußiſchen Handelsminiſters — ſonſt bleibe Alles beim Alten. Oder 
der Erfolg ſei der, daß der preußiſche Handelsminiſter wegen der ihm fort⸗ 
dauernd obliegenden Beaufſichtigung der künftig zu bauenden preußiſchen 
Staatsbahnen in Oppoſition gegen die Reichsregierung treten werde, was die 
größien Unzuträglichkeiten erzeugen müßte. Es ſei ein Irrthum, zu glauben, 
daß nach Annahme der Vorlage, nach vertrauensvoller Ermächtigung der 
Regierung, die vielfach geäußerte reservatio mentalis noch zuläſſig und man 
dann noch in ſeinen Entſchließungen frei ſei. Nachher werde es ſich nicht 
mehr um das Princip, ſondern nur um den Preis handeln. Nicht aus Miß 
trauen zu den Miniftern, nein, nur aus Mißtrauen in die Sache müſſe er 
gegen die Vorlage ſtimmen. g 

Handelsminiſter Dr. Achenbach: Es hat mir die Anſicht durchaus 
fern gelegen, daß der Vorredner ſich bei ſeinem Votum von anderen als 
rein ſachlichen Motiven leiten ließe; trotz ſeinen heutigen Ausführungen aber kann 
ich mein früheres Urtheil über ihn nur aufrecht erhalten, ſeine Schluß worte 
find nicht in Uebereinſtimmung mit feinen früher geäußerten Gründen. 
Früper beſtimmte ihn der Umſfand, daß durch den Uebergang der Staats⸗ 
bahnen die finanziellen Intereſſen der Einzelſtaaten ëmer geſchädigt werden 
könnten, beute empfiehlt er den Uebergang, wenn er nur von ſämmtlichen 
Bundesſtaaten unterſtützt werde. Es wird immer gefragt, warum geht denn 
Preußen zuerſt einſeitig vor, warum überläßt es dies nicht dem Reiche? Ich 
babe dieſe Frage ſchon zu verſchiedenen Malen beantwortet. Wir find im 
Begriffe, unſer eigenes Eiſenbahnſyſtem weiter auszudehnen. Dieſer Ver⸗ 
ſtärkung ſteht auf der anderen Seite das Bestreben des Reiches gegenüber, 
ein wirkſames Reichseiſenbahngeſetz zu ſchaffen. Natürlich kommt es darauf 
an, wie man ſich dieſes Geſetz denkt. Aver gerade hierin liegt die unend⸗ 
liche Schwierigkeit der Sache. Man muß auf den Weg gelangen, der, ich 
wiederhole es, die Volksſtimme iſt, und dem Reiche direct eine ſtarke Auf⸗ 
ſicht über die Eiſenbahnen zuwendet. Gerade vom Standpunkte der preußi⸗ 
ſchen Volksvertretung aber halte ich eine ſolche dann für ſehr bedenklich, 
wenn der Einzelſtaat Déi in feinem Eiſenbahnbeſitze erhält. Dann liegt ein⸗ 
mal der Schwerpunkt beim Reiche und ein Conflict iſt unvermeidlich. Denn 
das Reich würde dann thatſächlich auch über die Finanzen der Bahnen 
ſchalten. Es wird alſo die Frage zu erörtern ſein, ob es nicht möglich iſt, 
daß neben der Reichsaufſicht auch eine Aufſicht der Einzelſtaaten beſtehe und 
das Reich vielleicht erſt in zweiter Linie eintrete. Einen ſolchen Zuſtand 
halte ich nach meinen Erfahrungen für poſitiv unmöglich. Jetzt ſchon hat 
das Reichseiſenbahnamt die Befugniß, direct und unmittelbar einzugreifen, 
dieſe Befugniß wird es nie und nimmermehr aufgeben. Iſt dies richtig, ſo 
wird bei der Fortdauer der Aufſicht der Einzelſtaaten ein Reſultat nicht zu 
gewinnen fein. Es muß dahin kommen, daß das Reich die Auffiht über 
die Eiſenbahnen direct und unmittelbar bekommt, daß das künftige Reichs⸗ 
eiſenbahngeſetz ſehr einſchneidende Vorſchriften in dieſer Richtung enthält. 

Damit werden auch die Gegner dieſes Geſetzes einverſtanden ſein. Liegt 
es aber denn im preußiſchen Intereſſe, ſich den Beſitz ſeiner Bahnen zu er⸗ 
balten, und nicht vielmehr durch Beſeitigung dieſes Steins des Anſtoßes 
durch Uebertragung ſeiner Bahnen, dem Reiche ſeine Aufgabe zu erleichtern? 
Der Vorredner befindet ſich jedenfalls im Irrthum über die Intentionen der 
Vorlage, inſofern er glaubt, daß in Zukunft der preußiſche Handelsminiſter, 
neben dem Reiche, die preußiſchen Privatbahnen beaufſichtigen werde. Auch 
dieſe Aufſichtsrechte des preußiſchen Staates werden auf das Reich übergehen. 
Wäre es anders, fo wäre das allerdings ein unleidlicher Zuſtand. Das liegt 
nicht entfernt in der Abſicht der Staatsregierung, mit dieſer Vorlage eine 
Preſſion auf das Reich oder irgend Jemand auszuüben. Sie hatte aber das 
Bedürfniß, Déi in der erbetenen Ermächtigung zur Uebertragung der Bahnen 
einen Rückhalt für ihre künftigen Unterhandlungen zu ſichern. Sie iſt aber 
allerdings auch der Meinung, daß, wer dieſer Vorlage zuſtimmt, auch damit 
dem Principe derſelben ſeine Zuſtimmung giebt. 

Graf v. Zieten⸗Schwerin kann dem unbedingten Lobe, welches der 
Reichskanzler bei der erſten Berathung der Vorlage der Reichspoſt gezollt, 
nicht beiſtimmen, denn trotz vielfacher Remonſtrationen ſind zahlreiche Poſt⸗ 
ſtationen eingegangen, oder durch bloße Post-Agenturen exſetzt worden, welche 
die Briefe nur einmal täglich und zwar ſo nach den Stationen befördern, 
daß z. B. ein Brief von einem Orte des Ruppiner Kreiſes nach dem anderen 
durchſchnittlich 3 Tage braucht. (Hört!) Etwas günſtiger iſt die Poßperbin⸗ 
dung zwiſchen der Stadt Ruppin ſelbſt und einem benachbarten Orte Reglin, 
welche durch zwei etatsmäßige Reichspoſthunde aufrecht erhalten wird. (Große 
Heiterkeit.) Dieſelben haben freilich neulich den Ernſt ihres Amtes und die 
Poſt außer Acht gelaſſen und haben in dem Walde, den ſie paſſiren mußten, 
ar gemacht. (Heiterkeit) Warum haben unſere Beſchwerden bei der 
Reichspoſtverwaltung keinen Erfolg? Weil unſere Gegend zu arm iſt: fie 
bringt dem Deulſchen Reiche nichts ein, und darum kann auch das Reich nichts 
für ſie thun! (Zuſtimmung rechts.) Treten Sie unſere Bahnen dem Reiche 
ab, und dann ſehen Sie zu, wie Sie für die armen Landestheile noch Bahnen 
erhalten werden. Wir werden dieſelde Antwort bekommen, welche uns heute 
die Reichspoſtverwaltung ertheilt. (Beifall rechts.) 

v. Knebel⸗Doͤberitz iſt zwar ein eifriger Anhänger des Staatsbabn⸗ 
ſyſtems und würde dem Erwerbe ſämmtlicher Privatbahnen und der mit 
dieſem Schritte zu erzielenden Beſeitigung alles „Schwindels“ gern zuſtim⸗ 
men, zwiſchen Staats⸗ und Reichsbahnen ſei aber ein principieller Unterſchied, 
denn Reichseiſenbahnen haben, heiße ſich von Badenſern, Baiern und Wür⸗ 
tembergern regieren laſſen, und ſoweit gehe ſein nationales Bewußtſein und 
ſein nationales Verſtändniß noch nicht. 

Baron v. Senfft⸗Pilſach: Meine Herren, ich werde Ihnen ſagen, 
was der Erfolg dieſes Geſetzes ſein wird. Die Matadore der Börfe werden 
dabei Millionen verdienen — und wenn Sie das wollen, jo ſtimmen Sie 
dem Geſetze zu. Loes 

Die Generaldiscuſſion wird hierauf geſchloſſen. In der Specialdebatte 
über § 1 ergreift zunächſt dagegen das Wort Stadtrath Hausmann (Bran⸗ 
denburg), der die Vorlage einen wirthſchaftlichen und politiſchen Fehler nennt, 
weil die dadurch hervorgerufene Unſicherheit bereits heute auf den Privat⸗ 
babnbau lähmend wirkt, und weil die vorausſichtlichen Folgen des Geſetzes 
ſchon heute die übrigen Bundesſtaaten über das Schickſal ihrer eigenen 


Montag, den 22. Mai 1876. 


Bahnen beunrubigen — und nicht mit Unrecht, denn die Situation erinnert 
lebbaft an die Worte des ſterbenden Valentin in Goethe's „Fauſt“: „Erſt 
ſingeſt Du mit einem an, dann kommen ihrer mehre dran!“ Der Redner 
ſchließt mit einer Erwiderung auf die in der erſten Leſung vom Miniſter⸗ 
präſidenten binſichtlich der Directionen der Privatbahnen gemachten Bemer⸗ 
kungen. Ich bin, ſo bemerkt er, ſeit 20 Jahren Mitglied der Direction der 
Potsdam⸗Magdeburger Eiſenbabhn⸗Geſellſchaft, ich babe während dieſer Zeit 
nie Gebalt oder Tantieme erhalten noch verlangt, und nur eine Entſchadi⸗ 
gung von wenigen Hundert Thalern für Dienſtreiſen bezogen. In derselben 
Lage befinden ſich noch zwei andere meiner Collegen, und die vier ſalarirten 
Mitglieder der Direction beziehen nur ein ihrer Thätigkeit entſprechendes 
Gehalt. Ich muß daher in meinem und meiner ſpeciellen Collegen Namen, 
ſowie in dem vieler anderer mir bekannten Directions mitglieder, den dom 
Fürſten Bismarck beliebten Vergleich unſeres Einkommens mit Botſchafter⸗ 
gehältern entſchieden zurückweiſen. 5 

Handelsminiſter Dr. Achenbach: Ich muß nur auf eine Bemerkung des 
Vorredners zurückkommen, die mich in Erſtaunen geſetzt bat, daß nämlich der 
Eiſenbahnbau, namentlich der Privatbahnen, durch dieſe Vorlage, wenn ich 
recht beritanden habe, ins Stocken gerathen werde. Ich glaube wirklich, 
wenn der Vorredner fein Urtheil noch einmal prüft, wird er mir zugeben, 
daß dieſe Vorlage damit nicht entfernt in Zuſammenhang gebracht werden 
kann. Nach den Erfahrungen, die ich gewonnen babe, ſteht dieſe Vorlage 
nicht im geringſten im Zuſammenhange mit den Landes⸗Calamitäten. 

Als Freund der Vorlage macht ſchließlich Oberbürgermeiſter Becker 
(Dortmund) darauf aufmerkſam, daß ein Verwerfen des Geſetzes alle weiteren 
Verhandlungen der Staatsregierung mit den Reichsbehörden abſchneiden 
müſſe. Zu einem ſolchen Reſultate liege aber um ſo weniger Veranlaſſung 
vor, als die deutſche Politik unferer Regierung ſich bisher durchaus bewährt 
babe, und die Freunde des Reiches es nicht unbeachtet laſſen dürften, daß 
3 und außerpreußiſchen Particulariſten ſich entſchieden ablehnend 
berbielien. 

Graf Brühl verſichert, er ſei ein treuer und aufrichtiger Freund des 
deutſchen Reichs (Heiterkeit links) und werde darum gegen ein Geſetz ſtim⸗ 
men, das Uneinigkeit zwiſchen den deutſchen Fürſten und Staaten hervor⸗ 
rufen müſſe. — (Die beiden Paragraphen des Geſetzes werden genehmigt 
und hierauf das Geſetz im Ganzen in namentlicher Abſtimmung mit 60 gegen 
31 Stimmen angenommen.) 

Das Haus vertagt ſich bierauf um 3% Uhr bis Montag 11 Uhr. 
(Geſetz betreffend die ſchleſiſchen Lehne, Diöceſangeſetz, Synodalordnung.) 


60. Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 20. Mal. 
a; 11 béi? Am Miniſtertiſche Geh. Räthe Herrfurth, Rothe, Landforſtmeiſter 
rich u. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte Berathung des Geſetz⸗ 
entwurfes betreffend die Deckung der für die Weiterführung und 
Vollendung der Bebra⸗Friedlander Eiſenbahn erforderlichen 
Geldmittel. 

Abg. v. Benda: Dieſe Vorlage, in welcher die Regierung einen nach⸗ 
träglichen Credit von 2,100,000 Mark verlangt, wird einer ernſtlichen Schwie⸗ 
rigkeit im Haufe wohl nicht begegnen. Ich kann zu ihrer Unterſtützung mit⸗ 
theilen, daß bei der ſehr eingehenden Prüfung, die in der Budgetcommiſſion 
über die laufenden Credite ſtattgefunden, ſich berausgeſtellt hat, daß wir mit 
alleiniger Ausnahme der Berliner Stadtbahn in Bezug auf die Eiſenbahn⸗ 
credite keinerlei Nachforderungen zu erwarten haben werden, wahrend bei 
einzelnen dieſer Unternehmungen Erſparniſſe haben gemacht werden können. 
Ich beantrage, die Vorlage der Budgetcommiſſion zu überweiſen, und wünſche 
dringend, daß die zweite Plenarberathung mit dem Berichte der Staats⸗ 
ſchuldencommiſſion, den wir demnächſt zu erwarten haben, vereinigt werde. 

Nachdem ſich der Abg. Oſterrath gleichfalls für Ueberweiſung an die 
Budgetcommiſſion erklärt hat, beſchließt das Haus demgemäß. 

Es folgt die rte Berathung des vom Herrenhauſe angenommenen Ges 
ſetz's, betreffend die Verwaltung der den Gemeinden und öffent⸗ 
lichen Anſtalten gehörigen Holzungen in den Provinzen Branden⸗ 
burg, Preußen, Pommern und Schleſien. 

Abg. Oſterrath: Ich beantrage die Ueberweiſung der Vorlage an die 
Agrarcommiſſion. Das Geſetz bat eine große Bedeutung, denn es handelt 
Däi bier darum, das Landesculturgeſetz vom 14. Januar 1811 in gewiſſen 
Beſtimmungen aufzuheben. Meine Bedenken richten ſich insbeſondere gegen 
$ 8, welcher die Gemeinden verpflichtet, nach Maßgabe ihrer Leiſtungsfähig⸗ 
teit uncultivirte Grundſtücke zu beforſten. Es ſcheint mir dies ein ſchwerer 
Eingriff in die Grundſätze der Selbſtverwaltung, auf deren Entwickelung 
unſere geſammte neueſte Geſetzgebung gerichtet iſt. 5 e 

Abg. Schmidt (Stettin) weiſt darauf hin, daß bei gemeinſamer Vor⸗ 
legung einer Städte⸗ und Gemeindeordnung auch der zur Berathung ſtehende 
Geſetzentwurf in jene beiden Vorlagen hätte aufgenommen werden können, 
ſo daß es leines weiteren Specialgeſetzes bedurft hätte. Auch die Städte⸗ 
ordnung von 1853 und 55 enthält ſchon hierüber eine Beſtimmung. Beruht 
der Wohlſtand des Staates auch auf dem Wohlſtande der Gemeinden und 
letzterer ſehr haufig auf dem Ertrage des Gemeindewaldes, fo iſt die Gr 
boss und gute Bewirthſchaftung des letzteren um fo mehr in's Auge zu 
aſſen, als die Gemeindewaldung nicht blos der gegenwärtigen Generation 
zugehört, ſondern die Subſtanz des Waldes einen gewiſſen Charakter inde- 
lebilis bewahren muß. Die meiſten Gemeindewaldungen ſind jedoch ver⸗ 
ſchwunden, in anderen iſt es ſehr licht geworden. Nicht ſelten ſind die be⸗ 
ſtebenden Holzungen kaum einen Büchſenſchuß breit, doch haben manche 
Städte als rühmliche Ausnahmen, wie Görlitz u. a., fi einen noch an⸗ 
ſebnlichen Waldbeſitz erhalten. In Pommern werden beispielsweiſe für eine 
Stadt alle Communalausgaben aus dem Gemeindeholze gebedt und außer 
dem noch den Hausbeſitzern Brennholz gewährt. Die Vorlage geht nicht 
fo weit, wie die Geſetze in Heſſen⸗Darmſtadt, Würtemberg und einem Theile 
von Baiern, aber fie enthält den Keim für eine weitere ſpätere Entwickelung, 
und wird es an Licht und Wärme in den geſetzgebenden Korpern nicht 
fehlen, um dieſen auszubilden. Der Redner empfiehlt, die Vorlage einer 
beſonderen Commiſſion von 14 Mitgliedern zu überweiſen. 

Abg. Rickert: Ich kann mich der Vorlage in der vom Herrenhauſe be⸗ 
ce e Faſſung nicht anſchließen, insbeſondere ift auch für mich der $ 8 
durchaus unannehmbar. Ich erkenne an, daß der Geſetzgeber das Recht dat, 
den Privateigenthümer und die Gemeinde zu zwingen, daß fie nicht Dinge 
unternehmen, die dem öffentlichen Intereſſe ſchädlich find. Aber es dürfen 
einer kleinen Corporation nicht ſolche Pflichten auferlegt werden, die natur⸗ 
gemäß nur von größeren, leiſtungsfahigeren Verbänden erfüllt werden 
können. Ich will nicht ohne Weiteres, wie das bier im § 8 geſchieht, den 
Bezirksrath darüber entſcheiden laſſen, ob eine Gemeinde eine uncultivirte 
Flache aufzuſorſten hat. Es heißt zwar, dies ſoll geſchehen nach Maßgabe 
der Leiſtungsfäbigkeit, aber das iſt ein ganz vager Ausdruck, deſſen Ze: 
deutung feſtzuſtellen unmöglich dem Bezirksrath überlaſſen werden kann. 
Der Zweck dieſes Paragraphen kann nur dadurch erreicht werden, daß man 
die Sache dem Staat oder der Provinz zur Ausführung überträgt. Dem 
Antrage auf Ueberweiſung an eine beſondere Commiſſion ſchließe ich mich an. 

Regierungscommiſſar Geh. Raid Rothe: Ich dalte mich zu der Mit⸗ 
theilung für verpflichtet, daß der Miniſter für die landwirthſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten zu feinem Bedauern verbindert ift, hier heute anweſend zu jem, 
da er geſtern Abend eine kurze Dienſtreiſe antreten mußte. e 

Abg. Graf Matuſchka: Wenn man fieht, wie unzweckmäßig und plan⸗ 
los diejenigen Forſten, von denen die Vorlage handelt, — eie werden, 
fo kann man die letztere nur als eine ſehr erſprießliche willkommen heißen, 
weil fie in nationalökonomiſcher Hinſicht höͤchſt fruchtbar wirken muß und 
weil fie das Vermögen der betreffenden öffentlichen Anstalten und der Ge⸗ 
meinden weſentlich zu fördern und zu vermehren geeignet ist. J 

Abg. Lauenſtein Auch ic ee die Bedenten der Abgg. Rickert und 
Oſterrath in Bezug auf 8 8; auch kann ich mich mit * Beſtimmun⸗ 
gen der Vorlage nicht einverſtanden erklären, die ſich auf die Competenz der 
Aufſichtsbehörden beziehen. Wir haben beim Anſiedelungsgeſetz deſchloſſen, 
die Competenzbeſtimmungen deſſelben der Competenzcommiſſion zur Prüfung 
en Ich beantrage daſſelbe auch für die Competenzbeſtimmungen 

e etzes. 
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Alg. So, V. Heeteman: Die 
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eim lezieten Unttäge fam ich mich nicht weite ünd fein 


die Competenzbeſtimmungen dieſer jedenfalls unter geordneten Vorlage der: ratur und Preſſe wird durch dieſes Geſetz nicht im Geringſten berührt; gur | Geſchichte früherer Zeiten nachgewieſen wurde: weil uns einſt Unrecht ge⸗ 
ſelben Cemmiſſion überweisen. Die neu zu wäbleade Commiſſion wird pol, die bisherigen Privilegien der polniſchen Sprache als Geſchäfteſprache werden] ſchehen iſt jo müſſen wir auch unſeren einftigen Bedrängern wieder Unrecht 
kommen im Stande ſeip, dieſe Prüfung der Competenzbeſtimmungen felbft | aufgehoben. Sie beruhen auf Geſetzen und lönnen durch Geſetze aufgehoben | thun. (Widerſpruch.) „Man hat dieſe Concluſionen zwar nicht direct gemacht, 
auszuführen. werden. Eine Härte kann in dem Geſetz nicht gefunden werden, nachdem aber fie ſtanden doch im Hintergrund. In der Geſchichte aller Völker iſt Un⸗ 
Abg. v. Benda: Ich lege gerade auf den § 8 den höchſten Werth und] abgeſeben von Nordſchleswig die deutſche Sprache in den fraglichen Landes: recht geſchehen, wir ſollten deshalb gerade mit der größten Scrupulofität ber 
meine, daß er in der; maßvollen Faſſung, die ihm im Herrenhauſe gegeben] tbeilen in der Elementarſchule feit 50 Jahren gelebrt wird, und ſollte irgend» müht ſein, es zu vermeiden, irgend Jemandem Unrecht zu thun. Der Abg. 
it, keineswegs die Bedenken rechtfertigt, die man ihm unterlegt. Die Weber: wo eine Härte hervortreten, dann bieten die Vorſchriften des 8 2 und die] v. Tempeihoff bat es als einen Vorzug der deutſchen Nation bingeftellt, daß 
weiſung an die Competenzcommiſſion halte auch ich aus dem angeführten] Normitung eines reichlich bemeſſenen Uebergangsſtadiums genügenden Spiel: | fie alles durch Geſetz zu regeln wünſche, ich aber ſage, es iſt ein Vorzug der 
Grunde nicht für räthlich. g raum, um localen Verhältnifien Rechnung zu fragen. Das Geſetz will nicht | deutihen Nation, daß fie Recht üben will. Aber nicht alles, was im Geſetz 
Nachdem Dë die Abgg. v. d. Reck und Schellwitz gleichfalls für die die Kränkung des Rechts einer fremden Sprache, ſondern die Wahrung des ſteht, iſt Recht, man kann vielmehr ſagen, das meiſte, was in den heutigen 
Ueberweiſung av. eine beſondere Coramiſſion ausgeſprochen, ziehen die Abgg Rechts der deutſchen Sprache. (Beifall.) , Geſetzen Debt, iſt Unrecht. (Zuſtimmung im Centrum). Ich bin weit davon 
Lauenſtein und Oſterrath ihre entgegenſtehenden Anträge zurück und wird die Abg. Dr. Aegidi: Ich glaube, daß es in der Geſchichte der Parlamente | entfernt, das Recht der deulſchen Sprache irgendwo anzufechten, ich liebe 
Vorlage an ede beſondere Commiſſion von 14 Mitgliedern verwieſen. kein zweites Beispiel giebt, wie den Vorgang, den wir beute bier erlebt | meine Mutterſprache fo ſehr, wie irgend einer im Haufe; ich wünſchte ſogar, 
Das Haus tritt bierauf in die dritte Beratbung des Geſetzentwurfs, be: haben. Derartige Beleidigungen find innerhalb einer Volksverſammlung kaum daß alle Einwohner dieſer Monarchie deutſch ſprächen. Aber nicht alles, was 
treffend die Geſchäftsſprache der Beamten, Behörden und politi⸗ſemals der Majorität ins Geſicht geſchleudert worden, wie es beute geſchehen] man wünſckt, iſt Recht. „ 
tiſchen Körperſchaften des Staates. iſt. Die unerſchütterliche Ruhe, mit der Sie Aeußerungen mitangehört haben, In hochtönende Reden laſſe ich mich nicht ein, ich frage nur, was ſind 
In der Generaldebatte nimmt zunächſt das Wort wie, um nur zwei zu wiederholen, „Dreiſtigkeit und Cynismus“, die den] wir den Polen ſchuldig, gleichviel ob es uc dard iſt oder nicht. Vielen 
Abg. Wachler (Schweidnitz): Ich bin gegen die Vorlage, nicht weil ich] Rednern dieſes Hauſes vorgeworfen wurden, und zweitens eine Charakteri- | Beamten, die nach Poſen gehen, mag es nicht bequem ſein, polniſch zu lernen, 
gm ibr Princip bin, ſondern weil ich daſſelbe nicht Breng durchgeführt ſehe.] firung unſerer vaterländiſchen Geſchichte als eine Geſchichte von Beraubungen. und ich wundere mich deshalb nicht, namentlich Staatsanwälte und Kreis⸗ 
enn § 1 das Prinzip ausſpricht: das Deutſche iſt die ausſchließliche Ges | Die Ruhe, mit der das hohe Hans derartige Inſulten hingenommen Dat, richter unter den Vertheidigern der Vorlage zu finden. Aber nicht das Be⸗ 
ſchäftsſprache, jo darf § 2 nicht ſagen: in dringlichen Fällen können ſchrift⸗ eniſpricht unſerer Stellung in der Welt und gereicht unſerem Volke zur queme iſt das Rechte, ſondern das geſchichtlich Gewordene. Durch Staats⸗ 
liche Eingaben, welche in einer anderen Sprache abgefaßt find, berückſichtigt Ehre; denn wir find, Gottlob! ein ſtarkes Volk und dem Starken gebührt] verträge bat ſich Preußen verpflichtet, in Poſen die polniſche Nationalität 
werden — in anderen Worten: das Deutſche iſt nicht die aus ſchließliche[ Großmuth. Es mögen nur die Herren, die eine ſolche leidenſchaftliche Sprache, und Sprache zu erhalten, nicht, wie der Miniſter ſagte, ſowelt es ihm beliebt, 
Geſcheftsſprache. Das Wort „können“ läßt die Willkür deſſen, der das Ge die unter uns nicht heimiſch iſt, hier einführen wollen, ſich bergemwifiern, daß | ſondern nach Maßgabe der Mittel, dem Staate Zu dieſem Zwecke zu Gebote 
ſetz anzuwenden hat, zu, es tritt das ſogenannte „pflichtmäßige Ermeſſen“ | wir in unſerem Gefühl leicht zu reizen find, daß wir eine Empfindung für ſtehen. In der königlichen Proclamation vom 15. Mai 1815 iſt unter dieſen 
des Beamten ein. Soll etwa in die Eile einer ſolchen Eingabe „dringlich“ ] dieſe verſuchte Ehrenkränkung wohl baben, daß aber die Sprache, die Sie] Mitteln ausdrücklich die Sprache genannt worden. Die Gegner der Polen 
eſchrieben werden? Dann wird der Beamte Tagen: Dann mag er das fahren, obgleich Sie in deuiſchen Lauten reden, odgleih das Geſagte veutich | jagen nun, daß dieſe Verträge nicht mehr gelten, weil ſie von den Vertrags⸗ 
Atlas anch deutſch ſchreiben, oder es muß jede Eingabe durch den Dol⸗ klingt, für uns eine fremde Sprache iſt, und daß es unter unſerer Würde mächten gebrochen ſeien. Am puten hat das der Abg. v. Sybel darge⸗ 
metſcher überfegt und dann ihre Dringlichkeit geprüft werden, was nur zu iſt, Ihnen in der Weiſe zu antworten, zu welcher Sie uns haben provociren | legt, der Mann der Geſchichte, der Leiter der preußiſchen Staatsarchive. Ich 
Beſchwerden und Arbeitshäufung führen kann. Es ſteht nicht einmal in] wollen. (Sehr gut!) Eine ſolche Provocation aber reizt denn doch, eine hebe das hervor, weil dieſe Grundſätze in dem Munde eines ſolchen Mannes 
dem $ 2, daß nur die der deutſchen Sprache Unkundigen Eingaben in einer] Parallele zu zieben zwiſchen der heutigen Sitzung — (Ruf eines Polen: Zur] Jeden ängſtlich machen müſſen um die Geſchichte, die er lebrt, und um die 
anderen Sprache einreichen dürfen. In der Commiſſion iſt der § 2 erſt bei] Sache!) x Archive, die er leitet. Ich fordere den Abgeordneten v. Sydel auf zu zeigen, 
der zweiten Leſung zur Annahme gelangt, der Abgeordnete Kantak nannte Präſident v. Bennigſen: Ich bitte ſehr, den Redner nicht zu unter: | wo Oeſterreich jemals die Verträge gebrochen hat, obwohl daraus noch nicht 
ihn in der zweiten Zefung einen nichtsſagenden Zuſatz, und als vor drei brechen. Ich habe bei dem Vortrage des vorigen Redners das größte Maß | folgen würde, daß wir dadurch auch unſererſeits von denſelben entbunden 
Jahren bei der damaligen Berathung dieſes Geſetzes im Herrenhaus ein] von Redeſfeiheit geftattet, da er Ausdrücke gebraucht bat, die kaum noch par: würden. Es iſt verkehrt, wenn man glaubt, völkerrechtliche Verträge, die zu 
gleicher Antrag wie der $ 2 dort geſtellt wurde, erklärte ſich die Regierung] lamentariſche zu nennen waren. Dieſes Verfahren habe ich beobachtet, weil] Gunſten der Einwohner gewiſſer Landestheile geſchloſſen ſind, bingen nur ab 
auf das Extſchiedenſte dagegen; der Juſtizminiſter bezeichnete dieſen Antrag ich die peinliche politiſche Stellung der Angehörigen der polniſchen Nationa⸗ von dem Willen der Compaicscenten; die Unterthanen ſelbſt haben daraus 
als in vollſtändigſtem Widerſpruch mit dem § 1 ftehend. Wir machen mii] lität in Europa anerkenne und weil ich den preußiſchen Staat und deſſen ein Recht erlangt. In der königlichen Proclamation iſt die ſpezielle An⸗ 
dieſem Geſetz ein Geſetz für die ganze Monarchie und zwar, wie die Motive Vertretung für ſtark und groß Bos halte, um derlei leidenfchaftlihe | wendung dieſer Verträge auf die Provinz Poſen niedergelegt und in dieſem 
ſagen, aut dem Bedürfniß des Großherzogtbums Poſen und Nordſchleswigs Angriffe einer Minderheit ohne Schaden ertragen zu können. (Lebhafter | Sinne find Geſetze gegeben worden. Das iſt eine applicatio des generellen 
heraus, wo ſich durch die doppelte Geſchäftsſprache Unzuträglichkeiten heraus⸗ Beifall.) Er d Satzes auf beſondere Verhältmiſſe, wodurch die Polen ein Recht erlangt haben, 
geſtellt haben. Dann ſollte man dort die doppelte Geſchäftsſprache beſeitigen, Abg. Aegidi: Ich danke dem Herrn Präſidenten für dieſe wohlthuende] das ihnen nie genommen werden kann. Man jagt freilich, das ſind innere 
durch dieſes Geſetz werden aber nur jene Unzuträglichkeiten in die anderen | Unterbrechung ebenſo wie ich inneren Anlaß fühle, dem Vertreter unſerer staatliche Geſetze, die der Abänderung durch die Geſetzgebung unterliegen. 
Landestheile Übertragen. In den ſechs N meines Wirkens als Siaats⸗ Staatsregierung ausdrücklich zu danken, daß er die Tonart dieſer Angriffe | Das ift ja die beilloſe Lehre der Neuzeit, daß Alles der Willkür der Geſetz⸗ 
Anwalt in Oberſchleſien in einem Bezirk von 210,000 Seelen iſt mir keine] vornehm ignorirt hat. Ich wiederhole: es reizt denn doch eine ſolche Pro- gebung unterliege. (Zuſtimmung im Centrum.) 
einzige in polaiſcher Sprache abgefaßte Eingabe übergeben worden. Daraus vocarion zu der Aufſtellung der Parallele zwiſchen der Haltung, die wir bier Das ift nicht wahr, das heißt Revolution predigen in der Form des Ges 
ſcheint mir ſehon hervorzugahen, daß § 2 einem praktiſchen Bedürfniß nicht heute in der deutſchen Volksvertretung Preußens beobachten und der Haltung, ſetzes und ich betrauere mein Vaterland, daß dergleichen in ihm geſchieht. 
entſpricht. BER die auf den polniſchen Reichstagen geherrſcht hat, die ihrerſeits deutſchredende Ferner wendet man ein, die neue ſtaatsrechtliche Entwickelung in Preußen, 
„Die Folge der Annahme des § 2 wird dagegen gerade die fein, daß der⸗ Elemente als Minorität in ibrer Mitte batten, nachdem fie die Verträge in Deuiſchland, ſowie die Verfaſſungsänderungen ließen die Zuſicherungen 
artige Eingaben gemacht werden; aus dem „Können“ wird die Regel werden.] zerriſſen, die eine bloße Perſonalunion von Weſtpreußen mit Polen begründet als unausführbar erſcheinen. Wenn ich auch zugebe, daß Verfaſſungsande⸗ 
Wenn Sie in $ 10 nicht concedirt haben, daß eine däniſche oder polniſche[ hatten. Der Staatsſtreich von Lublin iſt bekannt; Preußen befanden Déi rungen frühere Beſtimmungen umändern können, jo ift doch keineswegs die 
Ueberſetzung der Geſetzſammlung erſcheine, fo dürfen Sie den § 2 auch nicht] ſeitdem in der Mitte des polniſchen Reichstages. Seitdem die Perſonalunion Unausführbarkeit nachgewieſen, im Gegentheil dieſe Beſtimmungen werden 
annehmen. In den Reichslanden beſtand vor Einführung der deutſchen] gebrochen war, ſpielen in dem Syſtem der Unterdrückung der deutſchen bis beute gehandhabt. Man will indirect auf dieſem Wege die Germani⸗ 
Sprache als Geſchäftsſprache eine dreijährige Uebergangszeit, der $ 3 dieſes] Nationalität in Weſtpreußen ſolche Vorgänge in dem polniſchen Reichstage ſirung der polniſchen Landestheile erreichen; zu dieſem Zwecke iſt uns aber 
Geſetzes jest eine zwanzigjährige Uebergangszeit feſt. Ich denke, das müßte eine bedeutende Rolle. Damals wieſen unſere Landsleute dort die feierliche die Provinz Poſen nicht übergeben worden, ſondern um We als polniſch zu 
genügen; was darüber ist, iſt vom Uebel. Im $ 150 des Gerichtsverfaſſunge⸗ Urkunde, das Incorporationspatent vor; es bingen 13 Siegel polniſcher erhalten. Wenn man den Wunſch bat, Poſen zu germanifiren, fo wird man 
geſetzes hat die Juſtizcommiſſton feſtgeſetzt: die Juſtizſprache iſt die deutſche; Senatoren daran; es machte keinen Eindruck; man blickte verächtlich darauf das durch ſchonendſte Rückſicht viel eber erreichen, als durch Maßregeln, 
dieſes Reichsgeſez wird den § 2 aufheben, wozu alſo auf kurze Zeit ihn eins hin. Die Preußen erinnerten an die beſchworenen und nun zerriſſenen Ver: welche das Blut in den Adern der Polen kochen macht. Das bindert die 
führen? Ich werde gegen ihn ſtimmen und bitte Sie, daſſelbe zu thun. träge; als ein Redner auftrat und ſagte: „wofür haltet Ihr uns denn eigent-] Germaniſirung. In gewiſſen Ländern iſt es allerdings Sitte, dergleichen 
Abg. v. Tempelboff: Obwohl ich gegen verſchiedene Beſtimmungen lich? find wir nicht Deutſche? find wir Maſuren? was find wir? Da rief] Dinge mit Keulen zu erzwingen, aker dieſe Verſuche find ſtets zum Nachtheil 
dieſes Geſetzes Bedenken habe, jo werde ich doch für daſſelbe ſtimmen, um ihm der ganze polniſche Reichstag entgegen: „Polen ſeid ihr, ihr ſeid Polen! des Unterdrückers ausgefallen. Ich mache darauf aufmerlſam, daß die An⸗ 
den aus der doppelten Geſchäftsſprache in Poſen entſpringenden Unzuträg⸗ Polen!“ (Hört!) s ſchauung des Abg. Aegidi über die Wirkungen der Verfaſſungsänderung von 
lichkeiten ein Ende zu machen. Es iſt ein Vorzug der deutſchen Nation, daß Es find jetzt 300 Jahre her, als Achatius von Zebmen, der Woiwode den officiellen preußiſchen Kreiſen nicht getheilt werden. Nach der Conſti⸗ 
fie Alles durch Geſetz zu regeln ſich beſtrebt. Wenn ich dem Geſetze zuſtimme, von Marienburg, Gott zum Zeugen anrief für die entwürdigende Unter: tuirung der norddeutſchen Verfaſſung hat der Oberpräſident von Poſen, 
fo richte ich dabei an die Regierung die Bitte, daſſelbe mit aller möglichen] drückung, welche ſich Polen den Preußen gegenüber erlaubte; Gott möge] Horn, fühlend, daß einſt ein Aegidi eine ſolche Deutung verſuchen könne 


Milde zu handhaben, weil nur dadurch der polniſchen Oppoſition und Agi⸗ doch endlich, bewogen durch ihre Thränen und ihr Flehen, ein Einſehen | (Heiterkeit), eine Proclamation, ein werthvolles Actenſtück für die Polen, er⸗ 


tation die Gelegenheit genommen wird, ſich auszubreiten. Der Miniſter des haben in das den Preußen von Polen widerfahrene Unrecht. Und daran laſſen, wonach durch die Verfaſſungsänderung in den Beziehungen zu Polen 
Innern hat neulich die Aeußerung des Abg. Kantak, daß die Polen ſich als knüpfte Achatius von Zehmen die Prophezeiung, es werde künftig ein Ges, nichts geandert werden ſoll. Der u „ v. Sybel bat direct und andere haben 
taatsbürger des Deutſchen Reiches betrachteten, mit Freuden begrüßt. Mir] waltiger über Polen kommen und mit den polniſchen Reichsfreiheiten ebenfo | es indirect ausgeſprochen, die Polen können von uns nicht die Beobachtung 
ſcheint darin nur die Anerkennung zu liegen, daß fie dem preußiſchen Staate⸗ | verfahren, wie Polen bisher mit den preußiſchen Freiheiten verfahren ware der Verträge verlangen, da ſie uns im Innern feindſelig geſinnt ſind und 
verbanne angebören. Aber ſelbſt wenn mehr darin läge, fo wäre es nur Seine Weisſagung iſt in Erfüllung gegangen. Die Weltgeſchichte iſt das] durch Gewaltacte unſere Großmuth verſcherzt haben. Aus der Feindſeligkeit 
die Aeußerung eines Einzelnen oder der polniſchen Fraction. In der pol⸗ Weltgericht! Das verkennen Sie; Sie wollen in die Räder der Geſchichte der Geſinnung können wir wohl einen Anlaß nehmen, die Polen zum Halten 
niſchen Brefie ift es nirgends ausgeſprochen worden; wäre es geſchehen, fo] greifen, die nichts anderes gethan hat, als Vergeltung geübt. Um fo mehr] der Verträge gegen uns anzuhalten, nicht aber die Verträge unſererſeits zu 
würde ich darin den erſten Schritt zur Verſöhnung der Nationalitäten erblicken. aber müſſen wir Deutſche uns unſererſeits hüten, daß wir an denen kein] brechen. Ein Theil der polniſchen Bevölkerung bat allerdings auf einem 
Abg. v. Wierzbinski: Die Germaniſirungsbeſtrebungen treten bier | Unrecht üben, von denen unſere Verfahren Unrecht erlitten haben; denn zu mißbilligenden Wege ſeine Anſprüche geltend zu machen geſucht. 
nicht in der Form von Miniſterialreſcripten und willkürlichen Geſetzesinterpre⸗ 


N auch uns könnte ſonſt eine Vergeltung kommen. Wenn wirklich das Geſetz Ich befämpfe überall jede revolutionäre Bewegung, aber aus einer folder 
tationen, ſondern in der Form eines Geſetzes auf, das das Product kraſſer] den polniſch Redenden ihre Sprache nähme, wenn es wirklich das polniſche | folgt voch nicht der Verluſt aller Rechte. Hat die Stadt Berlin wegen der 
Ignoranz der Thatſachen iſt. Wir fühlen darin den Hohn des Siegers gegen: Element im preußiſchen Staat ausrotten wollte, wenn die Sprache des pol⸗] März⸗Revolution ihre geſammten Rechte verloren? Hat ſich das ganze 
über dem Beſiegten, den Uebermuth eines ſich boch überſchätzenden Cultur: niſchen Heerdes und Hauſes uns nicht mehr beilig wäre, dann könnte aus polniſche Volk an der Empörung betheiligt? Haben die Polen ihr damaliges 
elementes; ſchlimmer könnten nicht die Hinterwäldler in Amerika von ben Ibren Reihen ein Redner auftreten, wie mein Landsmann Achatius von] Unrecht in den Feldzügen von 1864 und 1866 — die Sie hochhalten, ich 

ndianern behandelt werden. Wenn Sie von unſerer Entwickelung, unferer Jehmen auf dem polniſchen Reichstag und ebenfalls zurufen: es wird ein nicht (Heiterkeit) — und von 1870 — die ich ebenfalls hochhalte — nicht 

prache und Literatur Kenntniß hätten, jo würden Sie nicht leiden, daß] Gewaltiger kommen, der an euch vergilt, was ihr an uns thut. Alsdann] mit Strömen von Blut geſühnt? Fragen Sie die Führer polniſcher Regi⸗ 
Ibnen ein ſolcher Geſetzentwurf vorgelegt wird. In den Jahren 1814 und hätte der Vorredner freilich mehr Grund gehabt, in leidenſchaftlichen Aus: menter, die Generale v. Steinmetz und v. Kirchbach! Zum Lohne wollen 
3815 wurde unter europäiſcher Garantie für uns ein Zuſtand geichaffen, der drücken, doch aber mit einer größeren Gabe der Kritik das Geſetz einer Be⸗ Sie dieſes Geſetz geben? Der Miniſter hat geſagt, das Geſetz ſei nothwen⸗ 
ohne ein Zuſtand ſtaatlicher Selbſtſtändigkeit zu fein, unſer nationales Weſen | urtbeilung zu unterwerfen. Ke frage Sie nun alle: hat der Redner auch] dig wegen der Aenderungen in der Verwaltungs: und Gerichts⸗Organiſation, 
repräſentirte. Dieſer Zuſtand iſt damals von dem preußiſchen König und nur in einem einzigen Satze etwas angeführt, was gegen dieſe Vorlage welche eine größere Mündlichkeit des Verfahrens erfordert. Von der erſteren 
nach Gründung des Nordddutſchen Bundes im Jahre 1867 durch die Pro- wirklich Triftiges einwendet? Nichts! Er hat ſogar das Princip, welches das merkt man in der Provinz Poſen noch nicht viel, es wird ſich auch dort ein 
clamation des Oberpräſtdenten Horn für Poſen wiederholt anerkannt worden. ganze Geſetz durchdringt, nämlich die ſtrenge Grenze, die es zwiſchen der] Herr v. Sybel finden, der ausführt, wie gefährlich es ſei, Leuten Freiheiten 

Mas it inzwiſchen geſchehen, um das jetzige Verfahren zu rechtfertigen? Geſchäftsſprache und der Volksſprache zieht, mit keiner Silbe auch nur er⸗ zu geben, welche dieſelbe nicht im Sinne des Herrn v. Sybel und ſeines 
Der Sieg über Frankreich und die Möglichkeit, ſich über alle Verträge hin-] wähnt. Ich babe die Herren neulich gebeten, materielle Gründe gegen die deuiſchen Vereins gebrauchen. Die letztere iſt noch nicht in Kraft getreten 
wegzuſetzen. Sie würden durch die Annahme der Vorlage dem deutſchen | einzelnen Beſtimmungen vorzuführen; aber Niemand der Redner hat auch] und wird in Betreff der Mündlichkeit des Verfahrens nicht viel ändern. Die 
Namen ein trauriges Zeugniß ausſtellen und für die Zukunft ein gefähr⸗ nur den Verſuch dazu gemacht. Ich glaube, wir können mit ruhigem Ge⸗ Diſtinction zwiſchen Staalsſprache und Volksſprache iſt nur eine Illuſion, 
liches Präjudiz ſchaffen. Beleitigen Sie aus dem Staats- und Völkerrecht willen ein Geſetz beſchließen, welches die Nationalität unſerer polniſchen ein Pflaſterchen auf die geſchlagene Wunde. Wenn man mirklih dieſe 
das Clement des Rechtes, ſo ſchaffen Sie einen Zuſtand der Vergewaltigung, Mitbürger achtet und ehrt, trotzdem es dem Staate das Recht einräumt, Diſtinction machen will, die erfunden zu haben der Abg. Aegidi die Ehre 
der ſich leicht gegen Sie wenden kann. Die preußiſche Geſchichte freilich it | feine Sprache zu reden. Ich darf ſchließlich noch aufmerkſam machen: wenn hat — denn der Minifter hat weiter nichts gejagt, als was Aegidi ihm dor⸗ 
eine Geſchichte der Beraubungen. (Unrube.) Den Opfern Ihrer Erobe⸗ Sie an frühere Verabredungen und Verträge erinnern — der erſte Schritt | gepredigt hat — (Heiterkeit), ſo muß die Staatsſprache ein Ende baben, wo 
rxungspolitik zuzumuthen, ihre Sprache 2 ape iſt vom Standpunkt der war der entſcheidende: als die polniſchen Landestheile dem preußiſchen Staat] die Unterhaltung der Behörden mit den Unterthanen aufhört. Wie lönnen 
Humanität eine Monſtroſität, die dem Verfaſſer des Geſetzentwurfes die einverleibt wurden. ? a : Fu Sie aber die Staatsſprache einführen in die Gemeinde, die Schule und die 
Schamtöthe ins Geſicht treiben ſollte. (Unruhe.) Die große Mehrzahl der Zwar kann ein Land in ſtaatlicher Verbindung mit einem anderen ftehen | Kreisverbände? Welche Folgen für Mel: Inſtitute werden aus dieſem Ger 
polniſchen Bevölkerung vorſteht das Deutſche nicht; es wird alſo die Ueber⸗ und braucht dann nicht alle Schickſale der bundesverwandten Landestheile] ſetze entſtehen? Doch gewiß kein geſundes Leben? Dieſer Geſetzentwurf 
wucherung der Winkelconſulenterei befördert. Eine ernſthafte und gewiſſen ⸗ zu theilen. Es iſt aber ganz unmöglich, einem Staate einverleibt zu ſein enthält eine flagrante Rechtsverletzung, denn den Polen iſt ihre Sprache als 
hafte Rechtspflege iſt bei Dolmetſcher und Winkelconſulent nicht möglich.] und dann doch noch ein Staat im Staate bleiben zu wollen, eine eigene Geſchichtef eine gleichberechtigte, alſo auch als Staatsſprache durch Königswort 
Es haben ſich bier Stimmen bören laſſen, daß wir der Staatsregierung | haben zu wollen und dem Staate, deſſen Theil die Provinz it, Geſetze por garantirt worden, und da ich nicht zu denen gehöre, die glauben, ein Königswort 
Dank ſchuldig wären für die Wohlthaten, mit denen man uns überbäuft; zuſchreiben, wie weit er gehen ſoll. Von dem Moment an, wo dieſe polni⸗ könne durch ein Geſetz vernichtet werden, jo ſtimme ich gegen die Vorlage. 
die Dreiſtigkeit und der Cynismus können nicht weiter gehen. Staatsverträge] ſchen Landestheile Theile des preußiſchen Staates geworden find, iſt ihre Präſident v. Bennigſen: Der Abg. Wierzbinski bat im feiner Rede den 
mit Füßen treten, die feierlichſten königlichen Zuſagen nicht zu beobachten und] Geſchichte ein Theil der preußiſchen Landesgeſchichte geworden. Indeſſen, das hier bislang nicht gewöhnlichen Ausdruck „eyniſch“ . — und der Abg. 
zu berlangen, daß wir die Hand des Eindringlings fühlen, das ift zu Bart läßt fi dabei nicht unterdrücken: der geſetzgeberiſche Einſchnitt ift nach der Windtborſt hat es für angemeſſen gehalten, dieſen Ausdruck ſofort zu mie: 
Wir find wobl an Vieles gewöhnt, aber zu dieſer Gemeinheit werden wir einen Seite bin nicht fo acut, wie es ſcheint, und nach der anderen Seite derholen und ſogar im Superlativ anzuwenden. Ich möchte dieſen Vorgang 
uns nie erniedrigen. bin vielleicht acuter, als es den Anſchein hat. Die directen Wirkungen des] nicht vorübergehen laſſen, ohne zu verſuchen zu hindern, daß dieſe Ausdrücke 
Paß die deutſche Preſſe ſolche Zumuthungen an uns ſtellen kann, machen] Geſetzes über die Geſchaftsſprache werden unendlich milder ſein, als Giel nä in unſerem parlamentariſchen Leben eindürgern. Der Ausdruck ift in 
die Schriften von Wuttke, Reuter und Raſch erklärlich. Sie haben wohl] meinen; dagegen die indirecten Wirkungen — und allerdings das erklärt die der That ſehr verletzend, fo weit ich ihn aus der fremden Sprache in das 
geſagt, das Geſetz gehe zu weit, und haben einige abſchwächende Amendes | Leivenſchaftlichkeit Ihrer Aufwallung — die indirecten Wirkungen werden die] Deutſche überſetze, bat er die Bedeutung einer fo kalten und wegwerfenden 
ments geſtellt, aber den Muth bat Niemand gehabt, zu jagen: der Geſetz⸗ ſein, daß auch auf dem Boden der Volks ſprache — und zwar nicht in ge: Rückſichtsloſigkeit, daß ich wünſchen möchte, daß dieſe Ausdrücke künftig bere 
entwurf iſt unmoraliſch und ſchlecht und muß desbalb abgelehnt werben. | waltthätiger Weile, ſondern in freier geſchichtlicher Entwickelung — das | mieden werden. Während der ganzen Zeit meines Präſtdiums — und Sie 
Man ſage doch offen heraus, daß wir ein für die Homogenität des Staats: |veutihe Element erſtarken und zunehmen wird auf Koſten der polniſchen] werden mir darin Recht geben — babe ich den Gedanken feftgehalten, daß 
weſens hinderliches Element bilden und ausgerottet werden müſſen. Dazu Nationalität. Und wenn ich an Ihrer Stelle die Empfindung hätte, daß eine jo große Verſammlung, die Vertretung einer ganzen Nation ihre Ver⸗ 
Haben Sie ſich nicht bekannt, auch aus Schamhaftigkeit nicht bekennen wollen, mein Volksthum in Folge eines Geſetzes abnehmen würde und müßte und handlungen über wichtige und die Gemütber zum Theil leidenſchaftlich ers 
aber Sie haben Alles getban, um dieſes Ziel zu erreichen. Wir träumen eine mir nicht ſympathiſche andere Nationalität auf Koſten meines Volles] regende Gegenſtände nicht anders führen kann und darf, als daß den Ge⸗ 
nicht von unſerer Unabhängigkeit, aber wir wünſchen dieſelbe, denn das iſt üderband nahme, würde ich mich freilich nicht dazu hinreißen laſſen, fo|fühlen und Gedanken en freier und kräftiger, ſelbſt ein ſeh r ſtarter Ans: 
die logiſche Folge unſerer geſchichtlichen Entwickelung. Thäten wir anders ſchwere und beleidigende Anklagen gegen das andere Volk zu erheben, aber druck gegeben werden kann. Ich kann die einzelnen Mitglieder auch nicht 

und ſprächen wir anders, jo würden wir uns und unſere Traditionen Der: [einen tiefen Schmerz könnte ich nicht zurückdrängen. Dieſe bisher unaus⸗ durch die mir übertragene Ditzciplinargewalt zwingen, daß ſie in den Aus⸗ 
leugnen. Wir können uns nur darüber wundern, daß uns Graf zu Eulen⸗ geſprochene Wirkung dieſes Geſetzes ſcheint der tiefere Grund Idres Grolles drücken, die fie Gegnern gegenüber gebrauchen, die Grenzen der Höflichkeit 
burg Gefühle hat unterlegen wollen, von denen wir nie geträumt haben. Hat und Ihrer Entrüftung darüber zu fein. Beiläuſig noch, Ihre Landsleute, und des Wohlwollens immer innehaſten. Allerdings aber muß ich wünſchen, 
er der Welt Sand in die Augen freuen wollen, wir wollten uns mit] die Polen in Weſtpreußen, find ganz anders vorgegangen.“ daß bei den Verhandlungen, auch wenn man feine Gefühle und ſeine poli⸗ 
unſerem Looſe ausſöhnen? Staatsbürger in feinem Sinne ſind wir nicht Ja, meine Herren, das verehrte Mitglied, das uns neulich im Namen von liſchen Anſichten auf das Allerſtärkſte zum Ausdruck bringt — und das habe 
und werden es nie fein, wobl aber Staatsangehörige und preußiſche Unter: Polen beſchwerdeführend entgegentrat, der Abg. v. Lyskowski, iſt ſelbſt das ich nie gehindert und werde es nie hindern — daß man es doch vermeide, 
thanen, die gegen die Verletzung ihrer Rechte proteſtiren und das Recht lebendige Beiſpiel einer Vergewaltigung, einer Ueberfluthung des farmatiichen | immer don Neuem verlevende Ausdrücke, die bislang nicht üblich waren, in 
aben, zu berlangen, daß die ihnen garantirten Rechte geachtet werden. Clemens über das Deutſchthum. Es iſt eine vielleicht nicht allzu bekannte | unferen parlamentariſchen Gebrauch einzuführen. tober Beifall.) 

pn unſere Namen unter dem Commiſſionsbericht ſtehen, wogegen wir] Thatſache, daß in Weſtpreußen bon den angeſehenſten Familien, die polniſche Abg. Welter: Der Abg. Windtborſt hat uns wieder die Sache jo dar⸗ 
proteſtirt haben, fo bedeutet dies nur, daß wir an den Commiſſionsberathungen] Namen tragen, im Grunde genommen böchſtens drei bis vier wirklich polni⸗ | geftellt, als ob es ſich hier um die Aufbebung aller durch das königliche 
theilgenommen haben, aber nicht, daß wir uns mit den Beſchlüſſen daper, ſchen Urſprungs find (Hört!), während, was unſerer Nation nicht gerade nach: Wort gegebenen Rechte der Polen handle, und er hat damit ſchon eine Selbſt⸗ 
fanden erklärt haben. Wenn Sie nicht wollen, daß das Preußen ëlo zurühmen iſt, der weſtpreußiſche Landadel vor Zeiten ein wahres Wettrennen kritik an jeinen Ausführungen geübt. Das gegenwärtige Geſetz bezicht Dé 

theton eines Rechtsſtaates zu einer Ironie werden To, fo müſſen Sie | veranftaltet hat, ſeine glorreichen deutſchen Namen mit polniſchen zu der⸗ durchaus nicht auf die Polen im Allgemeinen, ſondern einzig auf die in 
gegen das Geſetz ſtimmen. Doch thun Sie, was Sie wollen, wir werden tauſchen. Es hat ſich ereignet, daß Familien, welche die ſtolzen Namen | Poſen Lebenden, alſo die Angehörigen eines Stückes des pr ien Staates, 
immer ſagen: Die Rechte der Polen find unverjährbar! (Beifall bei den Hutten und Stein trugen, bé polniſch umgetauft und ihre deutſchen in dem neben 800,000 Polen 700,000 Deuſſche wohnen, und der Staat 

Polen.) ? Namen verleugnet haben! Ich weiß nicht, ob ich recht unterrichtet bin, wenn braucht einfach fein Hausrecht, indem er dies Geſetz zur Durchführung 

Geh. Rath Herrfurth: Ich muß dagegen proteftiren, daß der Vorredner ich mir anzunehmen erlaube, daß der Herr Abg. v. Lyskowsk ſelbſt das bringt. Es handelt ſich hier durchaus nicht um die Abſchaſffung der 
das Geſetz das Product kraſſer Ignoranz der Thatſachen nennt. Die Regie» | Opfer einer ſolchen Verpoloniſirung eines angeſehenen deutſchen Adels⸗ Volksſprache, ſondern lediglich um Einführung der Staatsiprade, und 
zung unierſchätzt keineswegs die Tragweite des Geſetzes, aber feine Trag⸗J Geſchlechts iſt. (Beifall). ich glaube, der Geſetzentwurf in der Faſſung der Commiſſion bat Dë in 


* 


DDD ] x ;bk ũwuvꝛp7éùʃZZIZA „ 3«W9d1 


jedem einzelnen Punkt in een bierfür gezogenen Grenzen gehalten. Wenn 
der geordnete Winetborft den Abgeordneten Aegidi 12 den Erfinder des 
Anterſchieds zwiſchen Staats- und Volksſprache erklärt, fo iſt dies nicht 
richtig. Der Unterſchied iſt berens von Bonckd gemacht und auch dieſer iſt 
nicht der Erfinder, der Unterſchied liegt ja jedem Menſchen im Blute. Die 
Volksſprache ift eiwas Geheiligtes und in dieſe darf der Staat nicht ein: 
greifen. Wenn es die Dänen feiner Zeit gethan haben, fo reſultirt dietz 
als Recht durchaus nicht für Preußen. Aber das geſchieht ja auch mit dieſem 
Geſetzentwurf nicht. Ich hätte allerdings gewunſcht, daß in vielen Punkten 
mildere Beitimmungen zur Geltung gekommen wären, aber es iſt augen: 
blicklich eine Hochfluth des nationalen Gefühls. Ueberdies ift ja der Regie⸗ 
rung und den Beamten eine gewiſſe administrative Freiheit gegeben, die ich 
Sie nur bitten kaun, mit der größten Milde anzuwenden. Nach einigen 
Jabren, wenn Béi jene Hockfluth verlaufen hat, wud ja eine gerechtere Be: 
urtbeilung eintreten. Nun hat ein übereifriger Vertbeidiger des Prineips, das 
in dem Geſetze ausgeſprochen iſt, der Abg. Wachler, verſucht, noch die beſtehen⸗ 
den milden Beſtimmungen zu ſtreichen und die Regierung dadurch zur größeren 
Härte zu beftimmen. Er gründet dieſe Forderung auf feine ſechsjährige Praxis in 
Oberſchleſten, bat es aber bis jetzt noch nicht einmal für wertb gebalten, die 
Sprache der dortigen Bevölkerung zu lernen. u Sie das Geſetz, weil 
es durch den Einbeiteſtaat geboten iſt, aber machen Sie es gerecht und milde, 
wenn es ſo durchgeführt wird, wird es zum Nutzen des preußiſchen Staates 
gereichen. Weiſen Sie die Zumuthungen und Verſchärfungen des Abg. 
Wachler zurück und halten Sie jeit an den Commiſſionsvorſchlägen. (Beifall). 

Abg. Kantack: Der Abg. Wachler hielt es für logiſch, nicht zu rechtfer⸗ 
tigen, daß das Plincip Moie Geſetzes in 8 2 zu unſerem Gunſten eine 
kleine Ausnahme erleide. Ich kann ihm darauf erwidern, daß ich mich er: 
innere, ſchon in der Quarta den Satz SCH zu haben: nulla regula sine 
exceptione. (Heiterkeit) Er bewegte Dë wiederholt in Prophezeiungen; ich 
glaube wohl kaum, daß der Abg. Wachler gerade unter die großen Pro⸗ 
pheten gerechnet werden darf. Er will uns durchaus keine Conceſſion 
machen; er weiß alſo nicht, daß wir ein vertragsmäßig garantirtes Recht 
auf Conceſſionen haben. Wenn es nach ihm ginge, wäre es allerdings am 
beiten, einen einzigen Paragraphen in das Geſe bineinzuſetzen, welcher 
lautet: Jeder Pole, der nicht Deutſch ſpricht, iſt rechllos und wird gehangen. 


(Große Deiterkeit.) SC 

Die Diecuffion wird hiermit geſchloſſen. — Perfönlih bemerkt Abg. von 
Sydel: Man hat mir berichtet . ich war vorhin augenblicklich im Saale 
nicht auweſend — daß der Abg. Windthorſt mich bezeichnet hat als einen 
ſchlechten Hiſtoriter, der mit cyniſcher Geſinnung die Verletzung der Verträge 
rechlſertige und deshalb ſebr Übel zur Leitung der Archive qualifient ſei. 

Prafivent: Der Abg. Windtborſt hat das Wort a de . bierbei 
nicht gebraucht; feine Woite lauteten: daß Sie am cyniſchſten die 
der Verträge gerechtfertigt hätten. KE , 

Abg. Sobel: Ich bin dergleichen Zweifel an meine biftosifhe Quglifi⸗ 
cation gewöhnt, aber wenn über Jemanden behauptet wird, daß er die Vers 
letzung von V.. in hündiſcher Weiſe rechtfertige - - » 

Präſident: Dieſes Wort hat der Abg. Windthorſt nicht ausgeſprochen. 

Abg. v. Sybel: Alſo „eyniſch“; ich geſtehe allerdings, daß ich keinen 
Unterſchied zwiſchen dem griechiſchen Worte „2c“ und dem deutſchen Worte 
„Hund“ anerkennen kann. Ich erinnere alſo dem gegenüber einfach daran, 
was ich in erſter Berathung geſagt habe. Ich habe mit keiner Silbe ausge⸗ 
ſprochen, daß die preußiſche — befugt ſei, den wirklichen Inhalt der 
einſt beſchloſſenen Verträge willkürlich unter die Füße zu treten. Derartiges 
iſt mir nicht in den Sinn gekommen. Ich habe ausgeführt, daß von allen 
den Behauptungen, die die Herren aus jenen Proclamationen berausleſen, 
in dem wahren Text dieſer Verträge und Proclamationen keine Spur zu 
finden ſei, und ferner, daß dieſe willkürlichen Mißdeutungen und Hineininter⸗ 
pretationen in die Verträge ſchon ein Dutzend Mal auf Meier Tribüne zer⸗ 
malmt worden ſeien, und bei dieſer Behauptung bleibe. Ferner habe ich er⸗ 
klärt, daß, wenn man den Text dieſer Verträge und Proclamationen auf 
ſchlägt, man allerdings in einzelnen Zeilen derſelben eine Erwähnung der 
nationalen Rechte der Polen u. ſ. w. finde, daß, wenn man aber den Text 
weiter lieſt, dieſe Beſtimmungen ſofort derartige Einſchränkungen bekommen, 
daß von einer Begründung der beute hier von den polniſchen Mitgliedern 
erhobenen Einwendungen und Anſprüche gar keine Rede fein kann. Wenn 
mich endlich der Abg. Windthorſt für ſchlecht qualifizirt zur Leitung der Ar⸗ 
chive erachtete, jo muß ich es dabin geſtellt Ten laſſen, wer beſſer zu einer 
ſolchen Stellung ſich qualifizirt, derjenige, der willkürlich aus einem Document 
ein einzelnes Wort herausreißt, oder der, der das Document in feiner Tota⸗ 
lität auffaßt und beurtheilt. SÉ j : 

Abg. Wachler (Schweidnitz): Ob ich ein großer oder Heiner Prophet bin 
oder fein werde, das wird die Zukunft lebren. (Heiterkeit) Den Abg. Welter, 
der nir vorwarf, daß ich nicht polniſch verſtehe, frage ich zunächſt, woher 
weiß er, daß ich nicht polniſch ſpreche? Sodann leugne ich eniſchieden, daß 
ein preußiſcher Beamter verpflichtet ſei, in Ausübung ſeines Berufes eine 
andere als die deutſche Sprache zu ſprechen. g 

Abg. Windtborſt (Meppen): Dem Abg. v. Sybel erwidere ich zunächſt, 
daß ich den Ausdruck „cyniſch“ in keinem anderen Sinne gebraucht habe, 
als wie er bei den Griechen bei der Philoſophenſecte der Cyniker gebräuchlich 
war; unter allen Umſtänden hat mir irgendwelche perſönliche Verletzung bei 
ſeinem Gebrauch ganz fern gelegen. Im Uebrigen will ich aus der Rede 
des Herrn v. Sybel nur den einen Satz citiren: „Es iſt klar, daß wenn von 
den anderen vertragſchließenden Mächten die Verträge gebrochen wurden, 
dieſelben auch für Preußen null und nichtig find“ und ich frage, ob dieſer 
Saß meine Ausführungen nicht vollkommen rechtfertigt. Uebrigens nehme 
ich ganz und gar keine Qualification als Archidar in Anſpruch; ich mache 
auf Melen Gebiete dem Herrn v. Sybel keine Concurrenz. 

Abg. v. Lyskowski: Der Abg. Aegidi wies auf mich als einen ehe⸗ 
maligen deutſchen und polniſch gewordenen Bewohner von Weſtpreußen bin. 
Ich ſtelle es nicht in Abrede, daß vor Jahrhunderten meine Vorfahren 
Koſchenbach hießen (Heiterkeit). Das thut aber nichts zur Sache; das beweiſt 
im Gegentbell nur, wie groß die Macht der geſchichtlichen Spontaneität iſt. 

Die SS 1—3 werden hierauf angenommen. ? d 

Zu 8 10 verlieſt der Abg. Kantak im Namen der polniſchen Mitglieder 
einen ſchriftlichen Proteſt gegen die Competenz des Abgeordnetenhauſes, die 
auf feierlichen Verträgen baſirten Rechte der polniſchen Bewohner der Pro⸗ 
vinz Poſen zu derletzen und aufzuheben, wie es durch dieſes Geſetz geſchehe, 
und legt den Proteſt auf den Tiſch des Hauſes nieder. 

$ 10 und die übrigen Paragraphen werden dierauf angenommen und 
demnächſt das ganze Geſetz gegen die Stimmen des Centrums und der Polen 
definitiv in dritter Leſung genehmigt. 

chluß 3% Uhr. Nächſte Sitzung Montag 10 Uhr (Geſetz wegen 
Austritt aus den Synagogengemeinden, Umzugskoſten der Staatsbeamien 
und Verlegung des Etatsjahres.) 


Berlin, 20. Mai. [Amtliches] Se. Majeſtat der König hat dem 
Rittergutsbeſitzer von B zu Hohenjeſar im Kreiſe Lebus den 
Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; dem Ober-Organiften an der Haupt: und 
Pfarrkirche zu St. Maria⸗Magdal Paetzoldt, dem Kauf⸗ 
mann Robert Leopold zu Berlin und den vereideten Maklern Friedrich 

beim Horn und Albert Ludwig Pariſius ebendaſelbſt den Königlichen 
SE Oden vierter Klaſſe; ſowie Aen landſchaftlichen Regiſtrator und Pe⸗ 
rs Buſch zu Hildesheim, dem Chauſſee⸗Aufſeher Voigt zu Quedlinburg 
Kreiſe da Altſitzer Joachim Müller zu Cabelitz im zweiten Jerichowſchen 
8 S allgemeine Ehrenzeichen verliehen. u 
Gisleben ajeſtät der König hat den erften Seminarlehrer Dr. Jütting in 
Wollner in Seminar: Director ernannt; ſowie dem praktiſchen Arzt Dr. 

d Beil einig den Charakter als Sanitäts⸗Rath; dem Kaufmann 
ditat eines Se peer R 

h n Hoflieferanten verliehen. 

Ne SeninatıDirecor Dr, Jütting iſt das Directorat des evangeliſchen 
Schaltet in gleicher gi Erfurt Derlichen, ber erfte Seminarlehrer U. Schübe 
e? leben pelt una @ait an daz evangeliſche Säullchrer-Seminar 
a isle ten Lebrer am Sordentliche Seminarlehrer Stadn m Taben 
Z E or d N Schullehr ern Seminar zu Erfurt befördert worden. An dem 
e ang iſ ` Gen a SR eminar zu Neu: Ruppin ift der Lehrer Baade 
aus 5 er Géi Sei er ordentlicher Lehrer und der proviſoriſche Ge: 
angeftelt worden. Der Sa EE NERT Gen 
angeſte lg des Kreises Bite Arzt ꝛc. Dr. Ples aus Billerbeck iſt zum 
Kreis Dit 20. Mai on ernannt worden. 

Berlin, 20. Mat. e. Majeftät der Kaiſer und König] 
nahmen heute ge 1 entgegen und empfingen zu Vor · 
Se, > Chefs des Militär- und des Civilcabinets, ſowie 216 
marſchälle. (R.⸗A. 

[Kalſerlicher Beſcheid.] Nachdem auf die von mehreren General- 
ſynodalen an Se. Majeſtät den König gerichtete Immedlateingabe 
in Sachen des Trauformulars und der Wiedertrauung geschiedener 
Perſonen unterm 15. März c. ein Allerhöchſter Beſcheld in ablehnen: 
dem Sinne ergangen war, hatte Dë die Mehezahl der Petenten mit 


einer erneuten Vorſtellung vom 10. April an des Königs Majeſtät 


erletzung 


eg in Breslau, 


gewandt. Auf dieſe Immediateingabe iſt, nach dem „Neuen evange⸗ 
liſchen Gemeindeboten“ der folgende Allerhoͤchſte Beſcheid ergangen: 

Es ift mir angenehm geweſen, aus der von Ihnen und einge⸗ 
reichten Eingabe vom 10. d. M. zu erfahren, daß die Perſonen, deren Namen 
dieſelbe trägt, mit der Veroffentlichung der früheren Immediat⸗Vorſtellung 
durch die Zeitungen in keiner Beziehung ſteben. Wenn im Uebrigen in 
meinem Erlaſſe vom 15. v. M. bezüglich des Geſuchs den Geiſtlichen, welcher 
eine geſchiedene Perſon nach ſeiner Auffaſſung der heiligen Schrift wieder⸗ 
utrauen Bedenken trägt, von der im geſetzlich geordneten Verfahren feſtge⸗ 
etzten Pflicht die Trauung zu bewirken oder für die Vollziehung dieſer Amts⸗ 
handlung einen Subſtituten zu beſtellen, zu entbinden, eine Specialent⸗ 
ſcheidung vermißt wird, ſo waltet hierbei ein Mißverſtändniß ob, da eine 
ſolche Dispenſation im Widerſpruch mit den geſetzlichen Vorſchriſten der 
Së 14 und 53 der Kirchengemeinde⸗ und Synodalordnung vom 10. September 
1873 ſteben, ſomit die vorgängige entſprechende Abänderung dieſer Beſtimmun⸗ 
gen im Wege der kirchlichen Geſetzgebung erheiſchen würde. Sie haben hier⸗ 
von die ubrigen Bittſteller in Kenntniß zu ſetzen. 

Berlin, den 12. April 1876. gez. Wilhelm. 
Braunſchweig, 20. Mai. [In der heutigen Sitzung der 

Landesverſammlung! wurde der von dem Deputirten von Velt⸗ 
heim geſtellte, von dem Staatsminiſterium energiſch bekämpfte Antrag 
auf Aufhebung des hieſigen Poytechnikums nach zweitägiger Debatte 
mit 27 gegen 17 Stimmen abgelehnt. 


Deſerrei g. 

Peſt, 20. Mai. [In der heutigen Sitzung des Budgetaus⸗ 
ſchuſſes der Reichsrathsdelegation] wurde das Budget des Miniſte⸗ 
rium des Aeußeren berathen. Auf die Anfragen Schaup's, Giskra's, Ku⸗ 
randa's und Herbſt's über die orientalilſche Lage antwortete Graf Andraſſy, 
er hoffe die geſtellten Anfragen genügend beantworten zu können. Das im 
vorigen Jahre dargelegte Ziel der Politik der Regierung ſei . Die 
Erhaltung des allgemeinen Friedens, die Verhinderung don Complicationen 
innerhalb des türkiſchen Reichs und der Nachbarländer und die Erreichung 
geeigneter Zugeſtändniſſe, um Garantien zu bieten, gegen die Wiederholung 
der in den aufſtändiſchen türkiſchen Provinzen eingetretenen Eventualitäten. 
Er könne beute bezüglich des erſten und zweiten Punktes conſtatiren, daß 
der europäiſche Frieden ungeſtört und daß weiteren Complicationen durch die 
Verhinderung der Theilnabme anderer Elemente vorgebeugt ſei. Der dritte 
Punkt werde durch die vorgeſchlagenen Reformen angeſtrebt und ſei aller⸗ 
dings noch nicht vollſtändig erreicht. Die Erfüllung der zwei erſten Punkte 
— unmittelbar in der Hand der Machte gelegen, und bei dem dritten 
onnte ihr Eingreifen nur ein vermittelndes ſein, daher wäre die definitive 
Löſung nicht ſo ſchnell möglich geweſen. Gleichwobl ſei es möglich, heute 
bereits zu conſtatiren, daß die vorgeſchlagenen Reformen von Europa und 
von der Türkei angenommen worden und von den Inſurgenten freudig be⸗ 
gan worden ſeien. Die Inſurgenten wünſchten nur Garantien für die 

urchfübrung der Reformen. Die gegenwärtige Action der Machte ſtrebe 
dieſe Durchführung und die Hinwegräumung der Hinderniſſe auf friedlichem 
Wege an. Für ſofortige Erreichung dieſes Zieles konnte Niemand einſteben, 
auch die öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung nicht, deren Aufgabe es war, 
den europäiſchen Frieden zu wahren, weitere Complicationen zu ver⸗ 
meiden und die Intereſſen der öſterreichiſch⸗ ungariſchen Monarchie 
ſicher zu ſtellen. Dieſe Aufgabe ſei beute unzweifelhaft gelöſt. 
Die Situation ſtehe beute nicht in intenſiverem Brennpunkte, als 
während der borjäbrigen Seſſion der Delegationen. Der Miniſter warnte 
ſodann vor dem in Oeſterreich⸗Ungarn berrſchenden Peſſimismus und hob 
hervor, daß trotz enigegenſtehender Behauptungen die Einigung der drei ber: 
bündeten Kaiſermächte Thatſache geworden ſei. Die übrigen Machte ſeien 
den aufgeſtellten Vorſchlägen beigetreten. Die Türkei und die Inſurgenten 
hätten dieſelben angenommen. Es handle ſich nunmehr darum, die Inſur⸗ 
genten zu überzeugen, daß die Ausführung eruſt gemeint fei. Dies ſeien die 
Erfolge der Regierung. Er hege perſönlich die Ueberzeugung, daß England, 
wenn es die pacificatoriſchen Intentionen der Mächte klar vor ſich ſebe, ſich 
dem Einverſtändniß anſchließen würde. Er ſei nicht in der Lage, den Inhalt 
der Kante Vereinbarungen mitzutheilen, da die Mittheilung derſelben 
zuerſt an die Pforte geben müſſe, die zunächſt intereſſirt ſei. Es handle ſich 
nur darum, die Reformen durchzuführen, die entgegenſtehenden Hiaderniſſe 
zu beſeitigen und Angeſichts der eingetretenen Exeigniſſe in der Türkei, be: 
ſonders der Vorfälle in Salonichi die Einigung der europälſchen Mächte zu 
conſtatiren. Einen beſonderen moraliſchen Wertb lege er auf die erneuerte 
und befeſtigte Einigkeit der Mächte, welche die Abſicht haben, ihre Bemü⸗ 
bungen um Aufrechterhaltung des europäiſchen en mit aller Energie 
durchzuführen und feſt entſchloſſen find, ſich von Fall zu Fall zu verſtändigen. 
Dies ſei das Reſultat der Berliner Zuſammenkunft. Der Miniſter lehnte 
den Vorwurf einer Connivenz gegenüber dem Aufſtande bei ſeinem Beginne 
ab und trat ebenſo der Meinung entgegen, daß zwei von einander ab⸗ 
weichende Strömungen zur Geltung gekommen ſeien. So lange er Miniſter 
ſei, werde es nur einen Staatswillen nach Außen geben, für welchen er 
nicht allein die Verantwortung übernehme, ſondern auch beanſpruche. 

Im weiteren Verlaufe der Sitzung des Budget⸗Ausſchuſſes der Reichs⸗ 
raihsdelegation ſprach ſich Graf Andraſſy entſchieden gegen jeden Gedanken 
einer Occupation aus und verwahrte ſich dagegen, daß Oeſterxeich nach irgend 
einer Richtung hin Gendarmeriedienſte 1 würden. Den infurgirten 
Provinzen thue eine Regeneration durch Verbeſſerungen, welche ihren Vers 
baltniſſen angemeſſen ſeien, noth. In der Berliner Verſtändigung ſieht der 
Miniſter den maßgebenden Factor für den europäiſchen Frieden und über⸗ 
nimmt die volle Verantwortung dafür, daß aus der Situation keine Schä⸗ 
digung der Intereſſen der Monarchie hervorgehen werde. Auf weitere An: 
fragen erklärte der Miniſter, daß von den in der Petition der Inſurgenten 
aufgeſtellten Forderungen die abſolut unzuläſſigen abgelehnt, andere zuläſſige 
dagegen bereits gewährt worden ſeien und daß praktiſche Mittel geſucht werden 
müßten, um die Durchführung der Reformen zu garantiren. Der Vorbehalt 
der Mächte, ſich don Fall zu Fall zu einigen, bedeute die Intention der 
Mächte, ohne Sonderintereſſe die Erhaltung des europaiſchen Friedens als 
leitendes Princip in den Vordergrund zu ſtellen. Die Erhaltung eines ver⸗ 
beſſerten Status quo im Orient ſei die Grundlage der Bemühungen der 
Mächte. Auf eine Anfrage des Fürſten Czartorysli, ob Ausſicht vorhanden 
ſei, unter allen Umſtanden das Einverſtandniß mit den Nordmächten zu er⸗ 
halten, conſtatirte der Miniſter, daß Oeſterreich Ungarn keine Feinde habe, 
mit allen Mächten in den beſten Beziehungen ſtebe, eine tapfere Armee beſitze 
und als Staat von 36 Millionen Einwohnern der Zukunft zuverſichtlich ent⸗ 
gegenſeben könne. 


Provinzial-Zeitung. 


+ Breslau, 22. Mai. [Wabrſcheinlicher Mord] Am geſtrigen 
Sonntag, früh Morgens, wurde die auf der Friedrichsſtraße Nr. 8 wohn⸗ 
baite, 23 Jahr alte, unverehelichte Mathilde Krebs von der betreffenden 
Quartierbalterin todt in ihrem Bette aufgefunden. Das Geſicht der Ermor⸗ 
deten war zerkratzt und mit Blut befleckt, und bei genauer Beſichtigung des 
Leichnams zeigten ſich am Halſe Finger⸗ und Nägelabdrücke, jo daß alſo mit 
Gewißheit anwnebmen fein dürfte, daß die Krebs erwürgt und daher eines 

ewaltfamen Todes verſtorben iſt. Nach der Ausſage don Hausbewohnern 
oll ein kleiner unterſetzter Mann bei der Genannten noch am Abend vorher 
zum Beſuch Rt ſein. Eine goldene Uhr nebit Kette, welche die Krebs 
im Beſitz hatte, iſt nicht vorgefunden worden. Möͤglicherweiſe kann die Uhr 
einige Tage vor ihrem Tode irgendwo verpfändet worden ſein, doch iſt auch 
anzunehmen, daß die Uhr von dem Mörder nach vollbrachter That geftoblen 
worden iſt. Die Unterſuchung iſt bereits im vollen Gange. 


u [Feuer.] Heut Morgen gegen 710 Uhr wurde die Feuerwehr nad | me 


dem Dante Oderſtraße Nr. 6 gerufen, wo in dem zur dortigen Brauerei ger 
hörigen Eiskeller das Strob zum Brennen gekommen war. — Eine weitere 
Ausdehnung des Feuers it nicht zu befürchten. 

[Der General⸗Feldmarſchall Graf v. Moltke] if am 
19. Mai Vormittags mit dem Courierzuge aus Lindau in Dresden 
angekommen und nach einſtündigem Aufenthalte auf dem dortigen 
böhmiſchen Bahnhofe nach Görlitz und feinen ſchleſiſchen Beſitzungen 
weltergereiſt. 


t. Landeshut, 20. Mai [Kirchenviſitation. — Zum Stolberg⸗ 
Denkmal. — Zur Relegation. ] Seit einigen Tagen weilt der General, 
Superint. Herr Dr. Erdmann aus Breslau zur Vornahme einer allgemeinen 
Kirchenviſitation nach zehnjäbriger Pauſe in unſeren Mauern. Am 18. 
Nachmittag 5 Uhr hielt derſelbe im überfüllten Gottesbauſe einen Goties⸗ 
dienſt ab und wird am Sonntag nach dem Hauptgottesdienſt mit der eg: 
firmirten Jugend der letzten drei Jahre aus Landeshut und den bier gp: 
gepfarrten Landgemeinden eine Beſprechung am Altare abbalten. Ein Diner 
am Montag im Hotel zum Raben, zu welchem die Behörden, Kirchenvor⸗ 
ſtände ꝛc. eingeladen find, bildet den Schluß. — Zur Errichtung des Stol⸗ 
berg⸗Denkmals ſind bis jetzt 27,307 Mark 8 Pf. an Beiträgen eingegangen. 


Dar d durch Vermitl des Dber-Präfidenien von Schleſien 
201 Mat 50 Pf., durch Herrn Hofrath SEN Berlin von Seiten der 
Jobanniterordens 21,760 Der 


[Notizen aus der Provinz.] Schmiedeberg. Der „Sprecher“ 
meldet unterm 19. Mai: Heute war der Reichstags⸗Candidat Herr Dr. Georg 
v. Bunſen aus Berlin in unſerer Stadt anweſend, um ſich den Wählern 
der liberalen Partei vorzuſtellen. Die Verſammlung war von ca. 250 Per⸗ 
ſonen beſucht. Herr Dr. Rimann aus Hirſchberg übernahm den Vorſitz, ges 
dachte mit einigen Worten des verſtorbenen Abgeordneten Herrn Telltampf 
und erſuchte die Verſammlung, das Andenken deſſelben durch Erheben von 
den Sitzen zu ehren. Als würdigen Nachfolger bezeichnete der Vorſitzende 

errn Dr. Georg v. Bunſen, welcher in ca. einſtündigem Vortrage ſein 
Programm darlegte. Schließlich brachte Herr Dr. Rimann ein Hoch auf Se. 
Majeſtät den Kaiſer aus, worauf die Verſammlung geſchloſſen wurde. 

+ Hirſchberg. Der „Bote“ meldet unterm 20. Mai: In der vergan⸗ 
genen Nacht brachte uns der „wonnige Maimonat Schnee, der am Mor⸗ 
gen die Fluren über und über bedeckte und erſt gegen 6 Uhr Morgens im 
Thale ſich wieder auflöfte, während die daſſelbe umgebenden Anhöhen ſich 
noch längere Zeit im Wintergewande präſentirten. g 

Unterm 20. Mai berichtet der „Bote“: Heute ſtand bei Sonnenaufgang 
das Thermometer auf 4 Gr. unter Null. Der Himmel war vollſtändig 
wolkenlos und das Gebirge präſentirte ſich in feinem weißen Gewande auch 
den Tag über in unvergleichlicher Klarbeit und Schönheit. 

A Ratibor. Der biefige „Anzeiger“ meldet unterm 20. Mai: Geſtern 
ſank das Thermometer bier bei ſcharfem Nordwinde bis auf 2 Grad über 
Null; in der letzten Nacht aber ſtellte ſich bei klarem Himmel ein Froſt ein, 
der Blüthen, Gemüſe und Gräſer mit einer Eiskruſte überzog und großen 
Schaden unter jungen Bäumen und Pflanzen anrichtete. Wilder Wein und 
derartige Blaitpflanzen find total vernichtet. Aus allen Richtungen ber» 
nimmt man Hiobspoſten über die ſchlimme „Maiküble.“ 


Meteo rologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 
Sternwarte zu Breslau. 


Mai 20. 21. Nachm. 2 U. Abds. 10 U. Morg. 6 U. 
Luftdruck bei 0° .. 335,35 334,12 332,83 
Quftwärme `... Di + 5°4 4% 
Dunſtdru eg 153 169 1964 
Dunſtſattigung 42 PCt. 52 pCt. 54 pCt. 
Wind die NW. 2 cl SW. 1 
Wetter bewölkt. trübe. heiter. 
Wärme der Oder LER, 7 Uhr Morgens 50,7 

Mai 21. 22. Nachm. 2 U. Abds. 10 U. Morg. 6 
Luftdruck bei Oo. 332% 16 33274 333% 07 
Luftwärm 10% 6°,7 + 308 
Dunftormd en 1,23 1,99 2.08 
Dunitfättigung- -- + -- 24 Cl. 55 pt. 74 pCt. 

ARE er SER NW. 3 NW. 1 W. 1 
Wetter e d wollig. beiter. beiter. 


7 Uhr Morgens + 8%. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.-Bureau.) 

Verſailles, 20. Mai, Abends. Die Deputirtenkammer beſchloß in ihrer 
beutigen Sitzung über die Wahl Dudemaine s im Departement Vancluſe 
eine Unterſuchung einzuleiten. Sodann genehmigte die Kammer einen Credit 
von 125,000 Fres. für die Entſendung von Arbeiter⸗Inſtructoren zur Welt⸗ 
ausſtellung nach Philadelphia. — Der Minifter des Innern, Marcere, 
äußerte hierauf in Erwiderung einer Interpellation des Deputirten Durfort, 
bezüglich des Erlaſſes des Präfecten von Marſeille, die Maires betreffend, 
der Erlaß gebe über die Abſichten der Regierung binaus, welche den Prä⸗ 
fecten die ſorgſamſte Beobachtung der Geſetzlichkeit anempfohlen habe. Dem 
Deputirten Caſtellane gegenüder, welcher dem Miniſter den Vorwurf machte, 
bei den Ernennungen der Maires die Radicalen begünſtigt zu haben, er⸗ 
klärte derſelbe, er ſei für die gemäßigte Republik. — Es wird hierauf eine 
von Bardoux vorgeſchlagene Tagesordnung, welche beſagt, die Kammer jei 
befriedigt, in den Erklärungen des Miniſters den Ausdruck ihrer eigenen 
liberalen Politik zu finden, welche auch durch das Land vertreten werde, 
einſtimmig angenommen. Es waren 343 Mitglieder bei der Abſtimmung 
zugegen. Die Kammer vertagte ſich hierauf bis nächſten Freitag. — Die 
Bureaur der Deputirtenkammer haben in der Angelegenheit des Deputirten 
Rouvier, um in derſelben kein Präjudiz zu ſchaffen, ohne Debatte den Vor⸗ 
figenden jedes Bureaus zum Commiſſar gewählt. 

London, 20. Mai. Die Prinzeſſin Charlotte von Preußen hat heute die 
Rückreiſe nach Berlin angetreten. Der deutſche Botſchafter, Graf Münſter, 
begleitet die Prinzeſſin bis Dover. 5 

London, 20. Mai. Dem geſtern in Guildhall zu Ebren des Prinzen 
von Wales ſtattgehabten Banket wohnten etwa 600 Perſonen bei, darunter 
außer den Mitgliedern der königlichen Familie die Botſchafter von Deutſch⸗ 
land, Frankreich, Oeſterreich, Italien und der Türkei, die Miniſter, eme 
viele Mitglieder des Ober: und Unterhauſes. Auf die ihm überreichte Adreſſe 
antwortete der Prinz von Wales mit dem Ausdrucke ſeiner hohen Befriedi⸗ 
gung über den ihm ſowohl in Indien wie bei ſeiner Rückkehr in England 
gewordenen Empfang. { d 

Madrid, 20. Mai. In der heutigen Sitzung des Senats legte der 
Miniſterpräſident Canovas del Caſtillo den Geſetzentwurf, betreffend die Auf⸗ 
hebung der Fueros, vor und erläuterte die Motive deſſelben. Der Miniſter 
betonte, daß die conftitutionelle Einheit Spaniens nicht länger in Frage ge⸗ 
ftellt werden dürfe. Der Art. 1 des Geſetzentwuißs verpflichtet die Einwohner 
ſämmtlicher Provinzen Spaniens zum Militärdienſt. Im Art. 2 behält ſich 
die Regierung gewiſſe Maßregeln vor für den Fall, daß einzelne Provinzen 
ſich weigern ſollten, das von ihnen verlangte Contingent an Truppen zu 
ſtellen. Art. 3 beſtimmt, daß die Provinzen nach Maßgabe der Vermögens⸗ 
verhältniſſe ihrer Einwohner Steuern zu zahlen baben. 

Petersburg, 20. Mai. Geſtern ſind 38,720,000 Rubel Creditbillets, 
welche ſeit dem 28. Januar von der Reichsbank wieder angekauft worden 
find, in Gegenwart des General⸗Controleuis verbrannt worden. Der gegen⸗ 
wärtige Notenumlauf beträgt 758 Millionen Rubel Creditdillets, der Metall⸗ 
ſchatz 199 Millionen Rubel. f d a 

Konſtantinopel, 20. Mai. Derviſch Paſcha iſt ebenfalls zum Miniſter 
ohne Portefeuille ernannt worden. — Die Zeitungen veröffentlichen günſti⸗ 
gere Nachrichten aus Bulgarien. — Die Generale Abdul⸗Kerim Paſcha und 
Chefket Paſcha organiſiren die Truppen, welche gegen die Aufſtändiſchen 
marſchiren ſollen. 


(L. Hirſch's telegraphiſches Bureau.) Wë 

Cattaro, 20. Mai, Abends. Die Fürſtin von Montenegro ift mit ihren 
Kindern bier eingetroffen. Das Schloß „Bianca“ wurde für fie zu länger 
rem Aufenthalt eingerichtet. e 

Belgrad, 21. Mai. „Iſiock“ meldet, daß die zweite Klaſſe der Lands 
wehr des Kreiſes Zuprija Befehl erhielt, ſich an die Grenze zu begeben. Der 
türliſche Paſcha von Widdin bat die dort weilenden Serben ausgewieſen. 

Brünn, 21. Mai. Vom Lande kommen beirühende Nachrichten über den 
durch den Froſt angerichteten Schaden. Obſt und Wein ſind geſtern in einem 
Theile Mährens eriroren. Kleine ſtehende Gewäſſer find mit Eis bedeckt. 
a „Kͤ„ͤ, . ͤ—᷑—„ 


Wien, 20. Mai. [Buſchtiehrader Eiſenbahn.] Wie die Preſſe“ 
meldet, wird die Verwaltung der Buſchtiehrader Eiſenbahn der General⸗ 
verſammlung die Vertheilung einer Dividende von 344 pCt. für die Actien 
u A. vorſchlagen. Der Ausfall des Ertrages beträgt gegen das Vorjahr 

pCt. 


Trieſt, 20. Mai. Der Lloyddampfer „Ceres“ iſt mit der oſtindiſch chine⸗ 
ſiſchen Ueberlandpoſt heute Vormittag um 11 Uhr aus Alexandrien, hier 
eingetroffen. 

Newyork, 20. Mai. Der Dampfer des norddeutſchen Lloyd „Oder“ iſt 
geſtern Nachmittag um 2 Uhr, der Hamburger Poſtdampfer „Gothe“ geſtern 
Abend um 6 Uhr bier eingetroffen. 

Baltimore, 20. Mai. Der Dampfer des norddeutſchen Lloyd „Leipzig“ 
iſt hier eingetroffen. 

Antwerpen, 20. Mai, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Petroleum⸗ 
Narkt.] (Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 28 bez. und Br., 


. Mai 27% bez., 28 Br. pr. Juni 284 bez. 28% Br., pr. Sepiemder 
2974 Br., per September⸗December 30% Br. Set. ` 8 
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